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Was die Woche brachte 


Für den 31. Mai ſoll die Nationalverſammlung in 
J Varſchau einberufen werden. An dieſem Tage wird Polen 
lein neues Staatsoberhaupt wählen. Wer wird nun Präſi⸗ 
ent? Wird Moscicki von neuem ſein Amt übernehmen 
der wird ein anderer an ſeine Stelle treten? Der „Expreß 
Poranny“ — ein regierungsfreundliches Blait — hat er⸗ 
Härt, daß es ſich nun um zwei Kandidaten handle. Dieſe 
andidaten ſeien Moscicki ſelbſt und der Miniſterpräſiden: 
Fryſtor. Allerdings iſt die Kandidatur des Staatspräſi⸗ 
denten noch nicht ſicher. Er hat in der letzten Zeit durch⸗ 
licken lalien, daß er beabſichtigt, in kurzer Zeit wieder ſeine 
viſſenſchaftliche Tätigkeit aufzunehmen. Im Zuſammen⸗ 

ug mit der Wiederwahl Moscickis erwähnt dieſe Preſſe 
die Frage des Ermächtigungsgeſetzes. Der Staatspräſident 
gabe bisher noch beinen Gebrauch davon gemacht, da er es 
Ner dann anwenden wolle, falls ſeine Wiederwahl erfolgen 
ſollte. Der Krakauer „J. K. C.“ will willen, daß in politi⸗ 
chen Kreiſen eine Meinung über die Neuwahl herrſcht, 
Donach nur ein einziger Kandidat und zwar Moscicki in 

tage kommt. 

Das von der ganzen Welt mit Spannung erwartete 
Urteil im Mostauer Schauprozeß iſt nun gefallen. Sechs 
ingländer und elf Ruſſen ſtanden unter der ſchweren An⸗ 
Lage, der Sabotage, Spionage und Beitehung vor dem 

Oberſten Gerichtshofe Sowjet⸗Rußlands. Zwei engliſche 
Ingenieure Mac Donald und Thornton wurden mit Ge⸗ 
fängnis von 2 bezw. 3 Jahren beſtvaft, während von den. 

übrigen beteiligten Englanbern einer freigeſprochen und die 
anderen 3 aus Rußland verwieſen wurden. 
Die in den Prozeß verwickelten Ruſſen find ſehr glimpf⸗ 


ſen. Die roten Richter machen mit Staatsverrätern und 
boteuren nicht viel Jederleſen und wenn beachtet wird, 
az ſchon um kleinet Vergehen willen große Maſſenhin⸗ 
ſchtungen im Sowjetreich jtattjanden, jo iſt mit Sicherheit 
anzunehmen, daß eine geheime Verhandlung ganz anders 
eendet hätte 90 a 

Die Prophezeiungen über das Urteil waren ſehr ausetn« 
ander — Es war einerſeits geglaubt worden, daß 
dieſes bart ausfallen würde, da es Moskau daran gelegen 
ein muſſe, der Welt einen Beweis dafur zu liefern, daß 

ußland keine Einmiſchung fremder Staaten in ſeine in⸗ 
eren Verhältniſſe geſtatte. Dem ſtand wiederum die An⸗ 
t gegenüber, daß England den nötigen Einfluß werde 
ausubr s können, um einen Freiſpruch zu erzielen. 
en Nachdem die Welt nun vor die fertigen Tatſachen ge 
trat worden iſt. hat es ſich gezeigt, daß Englands Druck 
och ſeine Wirkung hatte, daß dieſe Wirkung aber nicht 
anzlich dem Proreſt Londons entſprach. Die britiſche Re⸗ 
ierung hat nicht gezögert, den beſtehenden Handelsvertrag 
qu kündigen und ihren Moskauer Botſchafter abzuberuien. 
urch wurde den Angeklagten zwar das Leben geren tet, 
Damit ſich die britiſche Nation jedoch keinesfalls zufrieden 
Nbt. Sie iſt der feſten Ueberzeugung daß der Prozeß nur 
eingefädelt wurde, um den Blick der ruſſiſchen Bevölkerung 
n feiner ſchwierigen Lage abzulenken und dem Volke zu 
dagen, wer der eigentliche Schuldige an der ſchweren Wirt⸗ 
aftelage genauer geſagt, alſo an den Mißerfolgen der 
borslet⸗ruſſtſchen Mirtichaitspofitit iſt. Die Sündendböcke 
Olten in Spionen und Saboteuren gefunden werden, wofür 
n gerade ein überzeugendes Beiſpiel gefunden haben 

e. 

Aus dieſem Grunde herrſcht auch in den politiſchen und 
das scha tlichen Kreiſen Englands große Mißſtimmung über 
t 5 Urteil, die nun ihren Ausdruck in der Einfuhrſperre für 
uſſiſche Waren gefunden hat. Das beweiſt ganz klar und 
zundeutig, daß England jeinen wirtſchaftlichen Druck weiter 
auflegen gewillt iſt. Er dürfte nicht eher aufhören, bis 
60 0 die beiden verurteilten Englander aus Rußland der 
P. A. entriſſen find. 

Rußland hat ſich ſchließlich auch nichts mehr zu ver⸗ 
Waben. wenn es die Englander freiläßt. Sein Preſtige hat es 
mn die unbeirrte Durchführung des Prozeſſes ja nicht an: 

Ren laſſen. Dabei ſteht für Moskau nun die Sache um 
— Ausfuhr nach England ſehr ſchlecht. Den großen Nach⸗ 
a den es durch die Warenſperre hat, kann es abparieren, 
it. die gefangen gehaltenen Engländer in Freiheit geſetzt 

n 


82 
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ih, Indeſſen Rußland auf dieſe Weiſe mit England be⸗ 
draktigt war, haben ſich im Fernen Often Anzeichen eines 
neobenden Gewitters bemerkbar gemacht. Den Grund zum 
dieten Konflikt bildet die OſtCbineſiſche Eiſenbahn. Am 
it Jahrhundertwende wurde dieſe von Nußiand erbaut und 
Wide dem die kürzeſte Verbindung zwiſchen Moskau und 
anadiwoſtok. Dieſe handels⸗ wie auch vertehrspolitiſch 
Elzerſt wichtige Linie war bis vor etwa 9 Jahren alleiniges 
lzentum Rußlands. Im Jahre 1924 wurde dann ein Ver⸗ 

„A mii der chineſiſchen Regierung abgeſchloſſen. auf Grund 

en Rußland ſich mit Cbira in dos Baſikrecht teilte Die 
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Nationalverſammlung am 31. Mai 


Wiederwahl Moscickis zum Skaatspräſidenten geſichert 


Warſchau. Wie nunmehr die Reglerungspreſſe be⸗ 
richtet, iſt der Termin des Zuſammentritts der Na⸗ 
tionalverſammlung zur Wahl des Staatspräſidenten für 
den 31. Mai feſtgelegt worden. Der Regierungs⸗ 
ind wird wieder den bisherigen Staatspräſidenten 
Ignacy Moscicki als feinen Kandidaten präſentieren. 

Mit dieſer halbamtlichen Veroffentlichung dürften auch 
alle Rätſel um den kommenden Staarspräſidenten gelöſt 
ſein. da es ja gerade aus dem Regierungslager zu entneh⸗ 
men war, daß die Perſon des neuen Staatspräſidenten noch 
nicht feſtgelegt ſei. Man nannte im Rahmen der Diskuſſion 
über den Zuſammentritt der Nationalverſammlung auch den 
bisherigen Miniſterpräſidenten Pryſtor, ferner den 
Außenminiſter Beck und im Hintergrund war man der 
Meinung, daß ſchließlich der Marſchall jelbit in letzter 
Stunde als Kandidat benannt wird. Die Oppoſttion hat 
jedenfalls mit einer anderen Kandidatur aus dem Regie⸗ 
rungslager gerechnet, ſie ſelbſt hat aber keinen geeigneten 


Kandidaten bisher benennen können. Es iſt auch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man ſich innerhalb des Regierungslagers nur 
beshalb zur Fandidatur Moscicki entſchloß, um vorzu⸗ 
beugen, daß die Oppoſition ſich auf einen geeigneten Kandi⸗ 
daten einigt. Wie immer auch die verſchiedenen Lager po⸗ 
litiſch zum Staatspräfiventen ſtehen, ſo iſt es unbeſtritten. 
daß er ſich noch des größten Vertrauens erfreut, wenn er 
auch ſeinerzeit auf Wunſch des Marſchalls Pilſudski gewählt 
worden iſt. Vielleicht mögen auch die außenpolitiſchen 
Spannungen dazu beigetragen haben, daß man ſich für die 
Wiederwahl Moscickis entſchloß, um fo die Einheit 
des ganzen Volkes zu kennzeichnen. In letzter Zeit hat der 
Staatspräſident ſelbſt bezüglich ſeiner Wiederwahl Zweifel 
aufkommen laſſen, indem er in einem Interview an ein 
Regierungsorgan erklärte, daß er nach Ablauf ſeiner Kadenz 
nichts ſehnlicheres wünſche, als die Wiederkehr zur 
wiſſenſchaftlichen Arbeit. 


Die neue Preußenregierung ernannt 


Die bisherigen Kommiſſare zu Miniſtern beſtätigt 


Berlin. Amtlich wird miißeteilt; Nachdem der Herr Reiches 
kanzler durch Telegramm vom 11. April des Jahren den Kom⸗ 
miſſar des Reiches für das preußiſche Innenminiſterium, Reichs, 
miniſter Hermann Göring, zum preußiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten ernannt hatte, hat der Herr Reichskanzler folgende preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſter ernannt: 

Den preußiſchen Miniſterpräſidenten 
gleichzeitig zum Miniſter des Innern. 

Den Kommiſſar des Reiches für das preuhiſche Finanzmini⸗ 
ſterium Popitz, zum Finanzminiſter. 


Hermann Göring 


Den Kommiſſar des Reiches für das preuhiſche Juſtizminiſte⸗ 
rium, Kerrl, zum Juſtizminiſter, ſowle den Kommiſfar des 
Reiches für das preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volksbildung, Nuft, zum Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volksbildung. ; 

Wegen der Bejegung der preußiſchen Minifterien für Wirt⸗ 
ſchaft und Arbeit ſowie für Landwirtſchaft, Domänen und For⸗ 
ſten ſchweben zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Göring und dem 
Reichsminiſter Hugenberg, der dieſe Reſſorts als Kommiſſar des 
Neichs verwaltet, noch Verhandlungen. 


Gegenſätze in der heimwehr 


Regpierungslkriſe wahrſcheinlich 


Wien. Am Donnerstag traſen die Führer der Tiroler und 
der Salzburger Heimwehren ſowie die Landesführer von 
Vorarlberg, Oberöſterreich und Nieder⸗Oeſterreich in Wien zu 
einer Besprechung über Meinungsverſchiedenheiten 
innerhalb des Heimwehrlagers zufammen, der auch ein Ver⸗ 
treter des Bundesführers Starhemberg beiwohnte. Dr. 
Steidle, der Tiroler Landesführer, hat nochmals die Not⸗ 
wendigkeit einer Aenderung des politiſchen Kurſes der Heim⸗ 
wehren auseinandergeſetzt. Seiner Anſicht haben ſich die Lan⸗ 
desführer von Nieder ⸗Oeſterreich, Vorarlberg und Salzburg, 
ſowie der oberſte Landesführer Weninger angeſchloſſen. Die Ger 
genſätze zwiſchen Steidle und Starhemberg haben ſich nun fo 
nerſchärft, daß Steidle über den Kopf Starhembergs hinweg 
eine Bundesführerſitzung auf Freitag nach Wien einberief in 
der die Meinungsverſchiedenheiten geklärt werden ſollten. Dieſe 
Sitzung begann am Freitag vormittag. Als Starhemberg von 
dieſer Sitzung erfuhr, erſuchte er den Bundeskanzler einzu⸗ 
ſchreiten. Dies wurde ihm auch zugeſtanden. Starhemberg 
ließ darauf die oppositionellen Landesführer wiſſen, daß er fie 
ihres Amtes entheben würde, wenn ſie weiterhin Schwierig⸗ 


Verwaltung iſt ſeitdem in ruſſiſchen und ni e Händen. 
Als nun der neue Mandſchukuo⸗Staat proklamiert worden 
war, wurden die Stellen, die bis dahin von Chimeſen beſetzt 
waren, mit Beamten beſetzt die ſich Japan gegenüber gefügig 
zeigen. 

Die Mandſchukuo⸗Regierung hat jetzt erklärt, daß eine 

roße Anzahl Lokomotiven und Maggons auf ſowjetruſſiſches 
bebiet befördert wurden. Dieſe wurden energiſch zurückge⸗ 
fordert. Die Mandſchukuo⸗Regie rung ging ſogar ſoweit, an 
der Grenzſtation, durch die der Transport nach Rußland er⸗ 
folgte, die Gleiſe ſprengen zu laſſen. Außerdem werden dort 
auch mandſchuriſche und, was beſonders hervorzuheben iſt, 
japaniſche Truppen poitiert, 

Der Transport der Lokomotiven und Waggons auf 
ruſſiſches Gebiet iſt nichts anderes, als eine im internatio- 
nalen Eiſenbahn verkehr von jeher anerkannte Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit. Rußland brauchte die Züge für feinen Verkehr 
und hat ſie alſo herüberkommen laſſen Der ſcharfe Proteſt 
des Mandſchukuoſtuates, der in klarem Licht geſehen, doch 
nur auf eine Anweiſung Tokios zurückzuführen iſt, kann 
damit erklärt werden daß das rollende Material für japa⸗ 
niſche Truppen⸗ und Waffentransporte gebraucht wird. Die 
Zeit zur Entfeſſelung eines Konfliktes mit Rußland iſt ja 
gerade da, weil der Sowjetſtaat gegenwärtig durch die 
engliſchen Maßnahmen abgelenkt tft. 


leiten machten. Bundeskanzler Dol fuß ſoll Dr. Steidle ger 
droht haben, daß er ihn ſeines Amtes als Sticherheitslommiſſar 
des Landes Tirol entheben werde. Am Nachmittag wurden die 
Verhandlungen der Bundesführer fortgeſetzt. Die Führer ſtan⸗ 
den ſichtlich unter dem Eindruck der Tatſache, daß die Führer⸗ 
tagung der ſteiriſchen Heimwehren die Vorſchläge der Landes: 
leitung über eine Zuſammenarbeit mit den Nationalſoztaliſten 
einſtimmig gebilligt hatte. Bemerkenswert iſt die Stellung des 
der Heimwehr angehörigen Handelsminiſters Jakoncig, der mit 
ſeinem Nückteitt gedroht habe, falls den Wünſchen der Oppoſition 
nicht Rechnung getragen werde. Die Oppoſition verlangt eine 
Klärung des Werhältnifies zur NSDAP. ſowie eine ſchärfere 
Tonart gegenüber den Sozialdemokraten. Auch die Forderung 
nach Wieder vereinigung mit dem ſteiriſchen Heimat⸗ 
ſchutz wird ſcharf vertreten. Als Wortführer der Oppoſition gilt 
der Salzburger Landesführer Hueber der ſich vor kurzem für 
die Schaffung einer nationalen Front in Oeſterreich auch gegen 
den Willen Starhembergs ausgeſprochen hat. Unter dieſen Um⸗ 
ftänden erſcheint die Stellung Starhembergs ſehr geſchwächt. 


Japan läßt ſich inzwiſchen von ſeinen Diplomaten in der 
Welt weiter als friedliebend darſtellen. Das „arge Unrecht“, 
daß ihm durch China geſchehen iſt, könne es ſich doch aber 
nicht gefallen laſſen. Während ſo Tokios Unſchuld auspo⸗ 
ſaunt wird dringt die japaniſche Armee immer weiter ins 
Chineſiſche Reich Peking ſteht beretis vor dem Fall. Bom⸗ 
benflugzeuge haben — wie es auch vor der Einnahme an⸗ 
derer Städte der Fall war — den Vorſtädten der chineſiſchen 
Hauptſtadt ihre Beſuche abgeſtattet. Während noch ſtändig 
vom Norden her große Scharen von Flüchtlingen nach Pe⸗ 
king kommen flieht bereits die Bevölkerung der Hauptſtadt 
nach den ſüdlichen Provinzen. Trotz Völkerbund und Ab⸗ 
rüſtung ſieht hier die Melt zu. wie das Land eines 300 Mil⸗ 
lionen⸗Volkes von fremden Eroberern nach und nach ver⸗ 
ſchlungen wird. Das rieſige Reich der Mitte geht unauf⸗ 
haltſam ſeinem Untergange entgegen 

Die letzten Vorgänge in Waſhington haben es mit ſich 
gebracht, daß der Schwerpunft der Weltpolitik ſich wieder 
einmal nach Amerika verſchoben hat. Damit haben die 
U. S. A. abermals gezeigt. welchen Einfluß fie auf die Ge⸗ 
ſtaltung Europas in wirtſchartlicher ſowie politiſcher Ber 
pehung ausüben. Zunächſt kam das in der gleichzeitigen 

eiſe des engliſchen Premierminiſters Macdonald und des 
früheren franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriot nach 
Waſhington zum Ausdruck. Abrüſtungskonferenz und Vier 


wächtepakt ſollten bedeutenden wirtſchaftlichen Fragen das 
Thema ber Beſprechungen mit Rooſevelt, dem amerikaniſchen 
Praſidenten ſein. 

Nun iſt allerdings eine ſehr überraſchende Wendung ein⸗ 
getreten, die auch ihren Einfluß auf die kommende Weltwirt⸗ 
ſchaf tskonferenz in bedeutendem Maße ausüben wird. 
Roosevelt hat das Verbot der Goldausfuhr aus den Ver⸗ 
einigten Staaten erklärt. Amerika hat fi vom Goldstandard 
entfernt, ſich der Vormunoſchaft über die Dollarwährung ent⸗ 
ledigt und den Dollar damit der Bewertung des Welt⸗ 
marktes überlaſſen. Die Kampfziele, die ſich Hoover dabei 

geſteckt hat, ſind die Hebung des inländiſchen Preisniveaus, 
ngriff gegen die Deflation und — das dürfte wohl der 
wichtige Punkt jein — es ſoll ein Druck auf England, das 
heißt auf ſeine Währungspolitik ausgeübt werden. England 
ſoll endlich den Widerſtand gegen die Stabiliſierung des 
Pfundes aufgeben Die bevorſtehende Wahhingtoner Kon⸗ 
ferenz dürfte nun durch das Losſagen Amerikas vom Gold⸗ 
ſtandard zu einer Währungskonferenz werden. Rooſevelt 
wird dort mit aller Macht verſuchen, die Großmächte zum 
Schließen eines Währungsvertrages zu bewegen. Falls dieſer 
auf metalliſcher Grundlage abgeſchloſſen werden ſollte, daß 
heißt, das neben der Goldwährung auch die Silberwährung 
anerkannt wird, ſo wird die Reaktion auf Europa nicht aus⸗ 
bleiben. Die gegenwärtigen Schuldbeziehungen würden ſich 
dann anders geitalten. 

Der deutſche Botſchafter Nadolny gibt vor der Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeiten in der Abrüſtungskonferenz eine zu⸗ 
ſammenfaſſende Erklärung über oie Stellungnahme der 
Reichsregierung zum Abrüſtungsplan ab. Deutſchland ver⸗ 
lange, daß die Rüſtungen der Staaten auf das Minimum 
herabgeſetzt werden, das zum Schutz der nationalen Sicher⸗ 
heit notwendig iſt. Um das Gelingen der Konferenz ſeiner⸗ 
ſeits zu unterſtützen, fordere es wohl volle Gleichberechtegung 
doch beſtehe es nicht darauf, daß dieſe ſofort in voller Wir⸗ 
kung zum Ausdruck kommt. Damit gebe es den Beweis für 
den Wunſch, eine die Welr befriedigende Baſis zr ſchaffen. 
Der Frage der automatiſchen Liquidierung der Reichswehr 
bei Einführung eines einheitlichen Heerestypus für alle, 
ſtehe es ſehr vorſichtig gegenüber. Früher ſei Deutſchland die 
Berufsarmee aufgezwungen worden, jetzt ſei ſie plötzlich 
wieder das Angriffsheer, aus dem ein kurzdienendes gemacht 
werden ſoll. Dabei entſtehen ſchwierige Fragen; dennoch 
jet Deutſchland bereit, einige Aenderungen in der Reichs⸗ 
wehr durchzuführen. Für en Fall müſſe hinſichtlich des 
Heeresſyſtems den einzelnen Staaten die Freiheit gelaſſen 
werden, dieſes nach den beſonderen Verhältniſſen des Landes 
zu regeln. Ri. 


fampffront Schwarz- weiß-rot in Danzig 

Danzig. Der Stahlkelm, Bund der Frontſoldaten, Gau 
Danzig, die Danziger vaterländiſchen Verbände und die Heutich⸗ 
nationale Volkspartei veröffentlichen folgende gemeinſame Kund⸗ 
gebung: „Der Stahlhelm, die vaterländiſchen Verbände und die 
Deutſchnationale Volkspartei haben ſich zu einer Rampifront 
S ch wa rz⸗weiß rot zuſammengeſchloſſen. Der Zuſammen⸗ 
ſchluß bezweckt die Sammlung aller derjenigen, die auch in Zus 
kunft die Führung des Kampfes um die Deutſcherhaltung Dan⸗ 
zigs in der bisherigen, vom Präſidenten Ziehm betriebenen er⸗ 
folareihen und von ſtaatsmänniſcher Klugheit zeugenden Weiſe 
fordern. Dieſer Zuſammenſchluß ſtellt lediglich eine Wahlge⸗ 
meinſchaft dar. Der Wahlkampf wird von den verſchiedenen 
Verbänden getrennt geführt mit dem obigen gemeinſamen Ziel.“ 


Rücktritt des holländiſchen 
Außenminiſters 

Amſterdam. Der bereits angekündigte Rücktritt des hol⸗ 
ländiſchen Außenminiſters Beelaerts van Biolland iſt 
inzwiſchen erfolgt. van Bloofland wurde zum Vizepräſi⸗ 
denten des Staatsrats ernannt und bereits von der Königin 
auf ſein neues Amt vereidigt. Bis auf weiteres werden die 
auswärtigen Angelegenheiten vom Niiniſterpräſidenten 
Rujs de Beerenbrouck wahrgenommen. 


Befreiungsfeier in Wilna 
Warſchau. In Wilna finden in Anweſenheit des Mar: 
ſchalls Pilſudski, des polniſchen Miniſterpräſidenten und 
gahlreicher Regierungsvertretet „Befreiungsfeiern“ Statt, 
die mit einer großen Trunpenſchau verbunden werden. 


Kommuniſtenrazzia im Hamburger Gänge- Viertel 
Im Hamburger Gänge⸗Viertel wurde eine umfaſſende Kommuniſten⸗Razzia durchgeführt, 


reiches verbotenes Druckmaterial und große Mengen von Waffen beſchlagnahmt wurden. 
burger Gängeviertel mit ſeinen zahlloſen Schlupfwinkeln von jeher ein Herd der Unruhe. 


Macdonald in Waſhington 

London. Der engliſche Miniſterpräſident Macdonald 
traf am Freitag vormittag mit der „Berengaria“ in 
Neuyork ein. Er wurde von dem britiſchen Botſchafter und 
einem En plangsausſchuß begrüßt. Die Hafenbefeſtigungen 
feuerten 19 Salutſchüſſe, das ſtäbtiſche Empfangsboot „Mas 
con“ brachte Macdonald von der Quarantaäneſtation nach 
Jerſey⸗Citty, von wo Mittags die Weiterreiſe nach 
Waſhington erfolgte. Macdonald traf am Freitag 
nachmittag mit ſeiner Tochter und ſeiner Begleitung im 
Extrazug in Washington ein. Zum Empfang hatten 
ſich Staatsſekretär Hull und mehrere hohe Regi rungs⸗ 
beamte eingefunden. Der engliſche Miniſterpräſident begab 
ſich ſofort ins Weiße Haus, wo er mit feiner Toter wäh⸗ 
rend des Aufenthalts in Waſhington wohnen wird. Die 
erſte Beſprechung mit Rooſevelt iſt für den Abend vorge: 
jehen. Die Rückfahrt nach England wird vorausſichtlich am 
Mittwoch angetreten. 

London. Die Nachricht vom Abgehen Amerikas vom 
Goldſtandard wird, wie die „Times“ von Bord der „Be⸗ 
rengaria“ meldet, bei Macdonald und der engliſchen Ab⸗ 
ordnung als neuer Grund für die Einberufung 
der Weltwirtſchaftskonferenz angeſehen. 


Schatzſekreter Woodin 
über die BVBährungsvorlage 

Mafhington. Schatzſekretar Woodin erklärte vor dem Fi⸗ 
wanzausſchuß des amerikaniſchen Senats, daß die eingebrachte 
Währungsvorlage die Vereinigten Staaten cus der Depreſſion 
erretten werde, falls ſie nach rein geſchaftsmäßigen Geſtchts⸗ 
punkten gehandhabt werde. Woodin betonte weiter, daß die 
Vorlage dem Präfiventen die Macht in die Hand gebe, die In⸗ 
flation ſchärfſtens zu kontrollieren. 

Die Neuyorker Börſe iſt nach zwei Sturmtagen wieder etwas 
ruhiger, trotzdem noch immer große Umſätze, beſonders in Eiben⸗ 
‚bahnmerten, getätigt werden. Die meiſten Papiere konnten ihre 
hohen Kurſe halten. Die bisherigen Wertpapiergewinne in den 
letzten beiden Tagen betrugen über 8 Milliarden Dollar. 

Die Neuyorker Ladengeſchäfte ſbellen ſich bereits weitgehend 
cuf die Inflation ein. An vielen Schauzenſtern ſieht man Res 
klameſchilder, die die Aufſchrift tragen, „Kauft, bevor Euer Geld 
entwertet iſt.“ 


bei der zahl» 
Bekanntlich ift das Ham⸗ 


Der engliſche Miniſterpräſtdent Macdonald erklärte 5 
feiner Ankunft zu Berichterſtattern, daß er nach Amerika ge 
kommen ſei, um gemeinſam mit Roosevelt einen Schlacht 
plan zur Bekämpfung der unverdienten Weltarmut 70] 


entwerfen. 1 
Severing legt fein Landtagsmandak 
nieder * 
Berlin. Wie der Parlamentsdienſt der Telegraphen⸗Anion de 
erfährt. hat der frühere preußiſche Innenminiſter Severing b 
nunmehr ſein Abgeordnetenmandat im Preußiſchen Landiag de 
niedergelegt. Er bleibt weiterhin Reichstagsabgeordneter, € 
Aushebung einer kommuniſtiſchen 8 
Zentrale in Berlin Ita 
Berlin. Am Freitag wurde die Wohnung eines Gärtner? die 
Friedrich S. in der Müllerſtreße von Schußpolizeibeamten burd“ | 
jucht. Dabei wurde eine größere Anzahl Mitguedsbücher det 
KPD, eine umfangreiche Kartothek, anſcheinend von Zuntriond’ | wi 
ren und kommuniſriſchen Zellen aus dem Reich und Berlin und 
etwa 150000 neue Beitragsmarken der KPD ſowie zahlreiches 
Propagendas und Nachrichtenmaterial dieſer Partei morgen 
den und beſchlagnahmt. S. und feine Ehefrau ſowie die 23 jährig! ar 


Bürohilfskraft Margarethe Sch. aus der Grenzſtraße wurden dee 
gemommen und der Abteilung 1 eingeliefert. 


Hannover. Der der SWD angehörende frühe re Oberbürger“ 
meiſter Leinert iſt in Celle in Schutzhaft genommen 
worden. 


Judenverfolgung in Rumänien 
Bukareſt. In der Nähe von Jaſſy fanden ſchwere ant!“ 
mitiſche Wuskhreitungen ſtart. Mitglieoer der Eiſernen Gare 
zerſtörten Schaufenſterſcheiben lüdiſcher Geſchäfte und verprügel 
ten jüdiſche Bewohner, von denen vier ſchwer verletzt ins 20“ 
zarett geſchafft werden mußten. e 


Politiſche Streiks in Wien verboten 

Wien. Der öſterreichiſche Miniſterrat hat den am 
gefaßt, ein Verbot politiſcher Streits für ſämtlicht 
öffentlichen Betriebe zu erlaſſen. Damit iſt den Sozialdem“ 
kraten die wiederholt gedrohte Möglichkeit eines Ge 
o c At rechtlich genommen. 


* 
ec 


Roman von 


Das Recht 
Lola Stein auf uf Glüc 


„Das arme Kind kann nichts dafür“, 
Frau müde. „Es tut mir furchtbar leid.“ 
„Mehr als das Kind tut meine kleine Herrin mir leid.“ 

Sie antwortete nicht. Ließ ſich entkleiden. Kauerte in 
ibrem langen Nachthemd aus roſa Chinakrepp auf dem 
Rand des Bettes, ohne die Energie zu finden, ſich nieder⸗ 
zulegen. 

So fand Michael fie, als er zwanzig Minuten jpäter 
ein Schlafzimmer betrat. Er war ſehr ernſt, ſehr duſter. 
Der Anblick des ſchönen, kindjungen, traurigen Weibes 
überwältigte ihn vollends, der ſchon ſo niedergedrückt, ſo 
müde von dem neuen Unheil in ſeinem Hauſe war. 

Er kniete vor Aranka nieder, legte ſeinen ſchmerzen⸗ 
den Kopf in ihren Schoß, umſchlang ſie mit beiden Armen. 

„Es iſt, als ob man für alles Schöne und Süße im 
Leben büßen müßte Es iſt, als ob das Schickſal mir keine 
Jreude, kein volles Glück gönnen will. Aranka, ich mache 
mir bittere Vorwürfe.“ 

„Wie konn teſt du ahnen, daß Rita wieder kränker 
werden würde“, ſagte fle traurig. 

Er hob den K Kopf und ſchaute fie an. 
Liebe und voller Traurigkeit. 

„Darum nicht, Liebſte. Ich mache mir Vorwürfe, weil 
mein Herz ſo viel lauter ſprach als mein Verſtand. Weil 
ich meine Liebe zu dir nicht ſchweigend in mir verbarg, 
weil ich dich an mich gekettet habe, Aranka.“ 


4 


meinte die junge 


Mit Blicken voller 


„Michael! Du bereuſt es?“ 
„Bereuen? Ich liebe dich unausſprechlich, ich war nie 
wirklich glücklich im Leben, ehe ich dich kannte. Aber mir 


ſcheint, ich hatte kein Recht, dich an mein belaſtetes Daſein 
zu knüpfen. Ich habe dich nicht vollends glücklich machen 
können. Heute abend habe ich erkannt, daß du unter Heim- 
weh leideſt, jetzt beim Heimkommen habe 175 ganz gefühlt, 
wie viel du in meinem Hauſe leiden mußt.“ 


Frende Menſchen ſtehen le uns und laſſen uns 
unſer Glück nicht genießen“, ſagte ſie. „Du hatteſt ein 
Recht auf mich. denn ich liebe dich, wie du mich. Aber du 
hätteſt dir und mir ein freieres Leben hier bereiten müſſen. 
Daß du es nicht tateſt, das war dein Unrecht an mir und 
an dir ſelbſt. Du hetteft dich löſen müſſen von dieſen 
Menſchen, die dir innerlich fernſtehen, zu denen du nicht 


ge hörſt.“ 

Er erhob ſich ſchwer. Sagte langſam: „Ich kann . 
Aranka. Ich ſehe keine Möglichkeit, das zu tun, was du 
meinſt. Heute und morgen noch nicht. Laß erſt Rita vol⸗ 
lends geſund jein, dann wollen wir weſterſprechen. Jetzt 
„Es iſt nicht nur, weil du ſie brauchſt, es iſt, weil du 


— brauche ich dieſe Frauen noch zu ſehr.“ 
um gegenüber ſchwach biſt, weil du Mitleid mit ihnen 


ar auch das. 
denken verbinden mich mit ihnen. 
begreifen?“ 

Sie ſchwieg. Denn ſie ſah ſeine Zerauältheit, ſeine 
Sorgen um das kranke Kind, ſeinen Schmerz, und ahnte 
die Vorwürfe, die er ſich machte. heute luſtig und glücklich 
geweſen zu ſein, während ſein Töchterchen von neuem mit 
ſchwerem Fieber rang. Sie begriff das alles und blieb 
ſtumm. 

Aber das Herz war ihr ſchwer. 
grenzenloſe * 


Kapitel. 

„Nun ſage mir 112 das eine, Kleine: 
lich geworden?“ 

„Warum fragſt du. Erzſi?“ 

„Du haſt mir alles mögliche non deinem Leben erzählt, 
du haſt immer wieder geſagt, wie ſehr du deinen Mann 
liebſt, aber von deinem Glück haſt du nicht geſprochen. 
Und mir gefällt auch ſo manches nicht in deinen Tagen. 
Dieſes Fräulein Balke und dann — die Schwiegermuiter 
deines Mannes. Biſt du Herrin im Hauſe, oder ſind es 
jene beiden Frauen?“ 

Aranka Jah unruhig in das fragende Geſicht der älteren 
Schweſter Der Architekt Guſtel Haſſelreder hatte geſchäft⸗ 
lich in Berlin zu tun gehabt, ſeine Frau hatte ihn be⸗ 
gleitet, und nun war es natürlich, daß man der kleinen 
Schweſter in ihrer neuen Heimat Guten Tag ſagte. Sie 


Tauſend Gründe, tauſend Bes 
Kannſt du das nicht 


Und in ihr nagte eine 


Biſt du glück ⸗ 


waren geſtern abend gekommen und wollten am VVV 
Tag wieder fort. 

Arankas Freude bei dieſem Wiederſehen war jo ftir | 
miſch, jo überwältigend, daß das ſchon der klugen Erzſebe 
zu denken gab. Die drei Schweſtern hatten ſich zwar imme 
lieb gehabt, aber richtige Herzensfreundinnen waren Arank 5 
und ſie niemals geweien. Erzſebet war nun ſeit Jahren 
ſchon verheiratet und lebte in Wien, Araxka wat bedeute 
jünger, war ganz anders im Weſen und in der Leben, || 
auffaſſung, erſchien der Aelteren, Kühleren, überſpannt. Die | 
ungeheure Freude der jungen Frau war der Schweiter ni 
ganz erklärlich. 

„Ich glaube, Marinka hat ein wenig geklatſcht, Erst, 
Sie hat immer einen Prinzen für mich erwartet, und nun 
iſt ihr alles hier nicht ſchön genug für mich.“ 1 1 

„Marinka hat mir allerlei erzählt heute früh, das i 
wahr, Aranka. Aber ob es jo übertrieben iſt? meil 
es nicht. Mir ſcheint, ihr beide verzehrt euch hier in 05 
weh und wollt es nur nicht eingeſtehen.“ 

„Wenn du meinſt, 990 Aranka wirklich leidet, jo nim 1 
ſie mit dir, Erzſi, nach Wien, und ſchicke ſie von dort na 


Budapeſt.“ te 
„Damit du hier ganz allein biſt, Kleine? Ich den 
nicht daran!“ 1 
„Wie kannſt du von „allein“ ſprechen, wenn ich meine 
Mann habe, Erzſt?“ de 
Aber die Marinka brauchſt du auch. Uebrigens wü! 
ſie nie von dir gehen, das weißt du genau. Sag mir Den 
gibt es gar keine Möglichkeit für euch, euer Leben allen 
zu leben, ohne dieſe unſympathiſche alte Frau und © 
dieſe Käte?“ 
Aranka ſah vor ſich hin. 


1 


„Ich glaube nicht“, meint, 
fie. Und zählte dann alle die vielen Gründe auf, e 
Michael ihr bei demselben Thema wieder und wieder en 
jagt. And wunderte ſich, wie leicht fie ihr über die Lise 
floſſen. War es nicht, als ob ſie ſelbſt ſchon daran glau ben 
„Aber die Kleine iſt doch nun geſund, Aranka, da ſe 
die Dinge doch anders aus.‘ ate 
„Ja, mit unendlicher Mühe und er bal * 10 
fie geiund gepflegt. Der Riickfall war ſehr ſchlimm aue 
Dank dafür kann Michael ſie auch jetzt nicht aus dem 5 D 
jagen.“ 100 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Schnellzug hat das Weichengewirr des Hauptbahn⸗ 
ofs verlaſſen und jagt mit gleichmäßiger Geſchwindigkelt 
durch die ſchweigende Nacht. Rechts und links liegen die 
weiten Flächen. Es regnet in dichten Strähnen Der Führer 
er Maſchine ſteht mit geſpannten Sinnen und ſtarrt in die 
Finſternis, die durch die grellen Lichtkegel der Lampen nur 
auf kurze Entfernung erhellt wird. Neben ihm, den Arm auf 
die Schaufel geſtützt, ſinnt der Heizer vor ſich hin. Nichts iſt 
zu hören als das gleichmäßige Rattern und Stoßen der Rä⸗ 
der und das Fauchen des Dampfes. Lichter blinken auf, 
fliegen vorüber, auf der fernen Chauſſee ſieht man einen 
ſchwachen Schein in ſchneller Bewegung, einen Kraftwagen. 

„Der Regen wird immer dichter, Chef“ ſagt da der Hei⸗ 
zer und ſieht den Führer an. „Es kommt Wind auf.“ 

Der nickt nur — und ſchweigend beginnt der Heizer nach⸗ 
zulegen. „Glauven Sie an Träume, Chef, fragt er dann. 

„Träume find Unfinn,“ ſagt der andere nur, ohne ſich 
umzuſehen. — „Ich weiß nicht, Chef — ich habe heute 
eine Unruhe in mir — — „Was iſt denn los, Menſch? 
Unruhe! Was ſoll denn das heißen!“ 

Ich träumte von einem Unglück an der Kurve —“ 

„So.“ 

Die Stimme des Führers klingt gleichmütig wie ſtets. 
Er denkt an die Kurve und denkt daran, daß man bei dieſem 
dieſigen Wetter beſonders aufpaſſen muß. Glücklicherweiſe 
ind ſie bald da, und dann iſt freie Fahrt. Er wiſcht mit 
einem Lappen über das beſchlage ne Fenſter, man wird wahr⸗ 
daftig noch aufmachen müſſen. Wenn der Wind jo weiter 
geht, iſt das ganze Fenſter blind. — — 

In der Ferne blitzen Lichter auf, jagen mit atemrau⸗ 
dender Geſchwindigkeit heran: Der Gegenzug. Haller ſteht 
ort im Führerſtand — in einer Stunde liegt der im Bett. 
Er ſelbſt hat noch fünf Stunden Fahrt vor ſich. 

Der Heizer iſt an den eee getreten. 
ſtarrt auf das Blatt. Was iſt denn los, Fritz ͤ 
„Fünfundſiebzig Kilometer find ein bißchen viel für 
dies Wetter, Chei. Finden Sie nich! auch?“ 


K 


5 „Laß mich doch mit deinem Unſinn zufrieden.“ 
je Ich muß eben immer an meinen Traum denken. Wenn 
1 wir nur die verfluchte Kurve erſt hinter uns hätten.“ 


Der Führer atmet tief. N ale 

„Du kannſt einen wirklich nervös machen mit deinem 
Gerede. Nimm dich zuſammen, Menſch. Wir find gleich 
am Vorſignal. Augen auf!“ 

Der Heizer ſchiebt ſich langſam an das andere Fenſter, 
das ſchon völlig blind iſt. Er öffnet es, duckt ſich in den 
Schutz der Keſſelwand und ſtarrt hinaus. 

„Ein Zuſammenſtoß in der Kurve muß furchtbar jein, 
ber,“ beginnt er dann wieder, ſchreiend, weil tm 
jeifen des Sturmes, der jäh losgebrochen iſt, kaum 
Wort zu verſtehen iſt. 

Der Führer iſt jetzt wirklich ärgerlich. 

A „Halt endlich die Schnauze!“ herrſcht er ſeinen Heizer an, 
Idas iſt ju heute nicht zum Aushalten mit dir. Wenn du 
tank biſt, ſcher dich ins Bett. Hier mußt du deine Nerven 
Mammenhalten.“ Und nach einem Blick auf die Uhr ſetzt 
er hinzu: „In drei Minuten find wir am Vorſignal.“ 

Schpweigend ſtehen die beiden Männer und ſtarren in 
we Nacht. In Fritz ſchwingt eine ihm ſelbſt unbegreifliche 


enregung das Gefühl von etwas Drohendem. Er kann 


cn m. 


2 x — 


s ſich nicht deuten, muß immer an jeinen Traum 
4 denten und will doch die Gedanken bezwingen. Aber ſie 
id ſtärker als er, Seine Hände zittern, er reckt 


u doch auf, um beſſer jehen zu können. 


4 Da kommt kalt und ſcharf die Stimme des Führers: 

4 „Achtung — Vorſignal — grün — freie Fahrt!“ e 
1, Fritz fährt auf. Das Vorſignal. Ein ſchneller Blick 

„liegt nach rechts, er ſieht einen ſchwachen roten Schein. 

7 Er ſchreit auf. „Chef, das Vorſignal zeigt rot!“ N 

41% Der Führer fährt herum und jtarrt ihn an. „Ich din 

a och nicht farbenblind, Menſch! Grün war das Licht.“ 

0 „Rot, Chef — ich habe es geſehen. Rot!“ 

d Der Führer wird nie. Das ift doch Unſinn. Er 

* dat es deutlich geieken. Er kann doch noch rot von grün 
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N. Die Schönſte Frankreichs 

0 19 jährige Jaqueline Bertin aus Paris wurde als 

"tes Mädchen Frankreichs aut „Miß France 1933“ 
gewählt. 2 


YUnterhaltuns und Wissen 


Freie Fahrt... 


Von H. J. Flechtner. 


unterſcheiden. Der Fritz hat durch ſeinen blödſinnigen Traum 
die Nerven verloren. Scharf durchforſcht der die Strecke vor 
ſich, ruft laut in das Heulen und Pfeifen des Sturms: 

„Acht — Haupiſignal — jetzt! — Grün!!“ 

Das Hauptſignal iſt vorbei — da ertönt ein greller 
Schrei. Der Heizer ſteht neben dem Führer und hat ſeinen 
Arm gepackt Mit ſchreckverzerrtem Geſicht ſieht er ihn an. 

Er fliegt am ganzen Körper, ſeine Finger krallen 
ſich in den Arm des Führers. „Rot — rot — rot!!“ heult 
er. „Das Haupifignal war rot. — Bremſen Sie, Chef! — 
Sie verderben uns alle. „Rot — rot!!“ 

Der Führer will ihn abſchütteln, aber der andere 
hängt zäh an feinem Arm. „Laß los, Kerl — oder 
ich werfe dich von der Maſchine.“ — 

Er ringt vergeblich gegen das Gewicht, das an ihm 
ängt. Immer noch ſind die Augen des Heizers mit grauen⸗ 
haftem Ausdruck auf ihn gerichtet, immer noch ſchreit er 
ſein „rot, rot!“ Der Schweiß tritt dem Führer auf die 
Stirn. Der Gedanke, hier mit einem Wahnſinnigen zu⸗ 
jammenzuſtehen, läßt ihn erſchauern — aber er beißt die 
Zähne zuſammen, verſucht es mit Geduld. 

„Sei doch vernünftig, Fritz. Du haſt dich geirrt. Du 
brauchſt dich nicht aufzuregen. — 

Der andere ſchüttelt den Kopf und plötzlich ſpringt er 
auf deutet mit wildem Ausdruck raſch nach vorne. 

„Notſignal, Chef — ſehen Sie doch, Notſignal. Sehen 
Sie denn nicht. Dort ſteht ein Menſch, ſchwingt eine La⸗ 
terne — halt! Halt! Sie jahren ihn ja über den Haufen —“ 

Mii einem Sprung ſteht er am Bremshebel, die 
Hand taſtet nach dem Griff der Notibremfe. 

„Hände weg von den Bremſen!“ 

Der Führer wirft ſich auf ihn, um ihn von den Hebeln 
wegzureißen, aber mit übermenſchlicher Kraft wirft der 
Heizer ihn beiſeite rn die Bremſen. 

Ein donnerndes Toben brandei auf kreiſchend faſſen 
die Bremsklötze zu, jäh läßt die Geſchwlndigkeit nach, ein 
furchtbarer Ruck geht durch die Kette der Wagen — noch 
gleiten die feſtgeſtellten Räder — dann ſteht der Zug. 


Einen Augenblick herrſcht tieſe Stille, nur das Atmen 
der Maſchine iſt vernehmbar — dann aber wachſt ein Stim- 
mengewirr auf. Fenſter werden geöffnet, Türen, Rufe 
ertönen! Was iſt geſchehen? Ein Unglück? 

Auch der Führer rafft ſich aus ſeiner Erſtarrung auf — 
neben der Maſchine ſteht der Zugführer, ſchreit Worte, die 
jener nicht verſteht. Mühſam klettert der Lokomotivführer 
hinunter auf die Erde, ſteht neben dem erregten Zugführer. 

Er iſt von dem Sturz und der Aufregung noch ganz be⸗ 
nommen. Suchend überfliegen ſeine Blicke die Umgebung — 
da ſtutzt er. Was iſt das? Er rafft ſich auf und ſturzt mit 
plötzlichem Sprunge nach vorne in die Dunkelheit. Dann 
hört der Zugführer einen Ruf eili hinterher, und die bei⸗ 
den Männer ſtehen unmittelbar hinter der Kurve. 

Schweigend deutet der Führer vor ſich auf den Bo⸗ 
den und der Zugführer taumelt zurück— 

Drei Schritt vor ihm hören die nackten Schienen auf. 
Die nackten Schwellen liegen auf dem zerſchmetterten Boden 
des Bahndammes — fünfzig Meter weit fehlen die Schie⸗ 
nen, ſind losgeſchraubt, beiſeitegeſchafft. Die Suchenden 
finden fie ſpäter um Fuß der Böſchung. 

Der Lokomotivführer ſteyt noch immer ſchweigend und 
ſtarrt ror ſich hin auf den Boden. Er kann nicht begreifen. 
was geſchehen iſt. Er muß immer nur daran denken, daß er 
den Zug in voller Geschwindigkeit in das Verderben geführt 
hätte, wenn — — und der Gedante an Fritz ſchnellt auf. 

Er wender ſich um, durchbricht den Kreis der Fahrgäſte, 

die ſich ſchnell um ihn geſammelt haben, und eilt zu ſeiner 
Maſchine. „Fritz!“ Keine Antwort. Sollte der Junge 
ohnmachtig geworden ſein? Der Führer wendet ſich an die 
Umſte henden. — „Iſt vielleicht ein Arzt unter Ihnen? 
ragt er mit tonloſer Stimme. — Ein Herr tritt vor, ſie er⸗ 
feigen zuſammen die Lokomotive. Der Arzt bückt ſich über 
den am Boden Liegenden, öffnet ſeinen Mantel und Rock, 
hebt den Kopf und ſieht den Führer ernſt an: 

„Herzſchlag“, jagt er Teile. i - 

Der Führer ſenkt den Kopf, eine furchtbare Mutloſig⸗ 
keit und Gleichgultigteit hat ihn überwältigt. Er hört — 
unendlich fern ſcheint es ihm — das Stimmgewirr und 
die beruhigenden Worte des Zugführers und ſieht nur mit 
toten Blicken auf ſeinen Heizer herab, der verkrampft vor 
ihm auf dem Boden liegt. — — — 


Der arme Rentner 


Von Albert Jean. 


Herr Karl Hantke u jagen, daß niemand in uns 
ſerer Zeit jo ſchlecht geſtellt ſei wie ein Rentner. Wert⸗ 
papiere fallen, alles andere ſteigt, nichts kriegt man für ſein 
Geld, und das Wenige, das übrigblerbt. nimmt einem das 
Finanzamt weg! Herr Hanike beſaß einen unglaublichen 
Erfindungsgeiſt wenn es galt. ſeine Einkünfte — und die 
waren nicht gering — zu verheimlichen. Er tat es mit 
einer Energie, die, wenn er arm geweſen wäre, ihn ſicher 
zu einem reichen Mann gemacht hätte. Die Ausfertigung 
der Steuerertlarung koſtete ihm ungeheure Anſtrengung. 
Er ſchrieb Poſten auf, zog ab, addierte, dividierte mit dem 
Bewußtſein, daß er als guter Rentner das Vermögen, das er 
von ſeinem Vater geerbt hat, vor einem grauſamen und 
rückſichtsloſen Feind mit allen Mitteln ſchützen müſſe. 

Nichts greift einen Menſchen jo ſtark an wie Geldſorgen. 
Mit ſeinen vierzig Jahren hatte Herr Hantke die durchfurchte 
Stirn eines Denkers, die angeſtrengden Augen eines Ge⸗ 
lehrten, die gelbe Haut eines Leberkranken und die bleiche 
Geſichtsſarbe der Blutarmut. Eines Tages begegnete er 
Lotte Leſewitz, einem von den entzückenden jungen Ge⸗ 
ſchöpfen, die mit ihren kurzen Röcken und Bubikopf das Le⸗ 
ben und Treiben in mondänen Badeorten verſchönern. 
Selbſtverſtändlich hielt der ehrwürdige Karl Hantke 
jeine Gefühle in den vom Anſtand vorgeſchriebenen Grenzen. 
Er war am wenigſten ein Verführer, aber Lotte gehörte zu 
den jungen Mädchen die ſich gut verhe raten wollen, und 
fie war bald über die Vorzüge einer Heirat mit ihrem lächer⸗ 
lichen Kavalier klar. Herr Hantke war der Ohnmacht nahe, 
als er ſich zum erſtenmal überzeugen konnte daß dieſes ent⸗ 
zückende Geſchöpf ſeine Anbetung wohlwollend entgegen: 
nahm und ſeine Bemerkungen über das Wetter und die Tem⸗ 
peratur des Badewaſſers geduldig anhörte. In acht Tagen 
war es jomeit, daß Herr Hantke ſein Herz und fein 
Vermögen zu den Füßen der hübſchen Lotte legen 
konnte. Sie hörte erträumt ſeinem Antrag zu. 

„Ja,“ erwiderte fie, „ich bin ſehr gerührt, Sie müſſen 
aber zuerſt mit meinen Eltern ſprechen“ 

„Selbſtverſtändlich,“ erwiderte er ehrerbietig. 

Ich werde Sie meinem Vater vorſtellen, ſobald wir in 
die Stadt zurückkommen.“ Oh, wie war er glücklich! 

Die Eltern der reizenden Lotte wohnten in demſelben 
Stadtteil wie Hantke. s kam dem glücklichen Freier wie 
ein gutes Zeichen vor. Sie bewohnten eine beſcheldene Drei⸗ 
ztmmerwohnung. Auch das war ein gutes Zeichen denn 
es zeugte für ein ſparſames Leben. Die Mutter nickte un⸗ 
aufhörlich — die Folge einer leichten Nervenkrankheit. Das 
fand aber Karl Hantke ſehr liebenswürdig. der Vater machte 
dagegen einen weniger angenehmen Eindruck. Ehrlich ge⸗ 
ſagt, er ſah ſogar ziemlich roh und feindſelg aus, Er fragte 
den Freier zuerſt nach ſeinem Namen und Wohnung. Dann 
ſah er ihn einen Augenblick ſcharf an und ſagte! „Meine 
Tochter bekommt keine Mitgift. Sie wird auch nichts von 
uns erben.“ — „Das hat nichts zu ſagen,“ erwiderte Herr 
Hantke. „Ich habe Geld gerug für uns beide. Ich darf mich 
ſogar reich nennen.“ — „Was heißt reich?“ brummte der uns 
freundliche Schwiegervater in ſpe. „Das kann ja jeder jagen.“ 

„Ich kann es aber beweiſen.“ ſagte der Rentner eifrig. 
„Wollen Sie mir einen Augenblick Gehör ſchenken ...“ 

„Geben Sie es lieber ſchriftlich“ ſagte Lottes Vater und 
überreichte dem Bräutigam Papier und Tinte. 

„Sehr gern, ich will alles was ich beſitze, ſofort auf⸗ 
ſchreiben.“ Herr Karl Hantke ſchrieb alles auf, was er be⸗ 
ſaß und verheimlichte zum erſtenmal in ſeinem Leben nichts 
von ſeinen ſonſt gut verſteckten Einkünften. Herr Leſewitz 
las die Erklärung durch und ſagte ſcheinbar befriedigt „Das 


ſteht allerdings ſehr gut aus. Sie nehmen es mir doch nicht 
übel, ich muß ja wiſſen, mit wem ich zu tun habe, und wem 
ich meine einzige Tochter anvertraue. Eine Ehe ohne Geld 
iſt doch gar nichts heutzutage. Ich muß aber trotzdem noch 
mit meiner Frau ſprechen. Wollen Sie fi; bis morgen ger 
dulden?“ — „Gewiß. gewiß.“ erwiderte Herr Hantke und 
ging von Hoffnungen beſeelt nach Hauſe. 

Am nächſten Morgen fand er in ſeiner Poſt die Mit⸗ 
teilung des Finanzamtes, daß er wegen Steuerhintesziehung 
angezeigt worden ſei — vom Oberfinanzſekretär Leſewitz! 


(Nach dem Däniſchen bearbeitet von A. Graefe.) 


x 
rr 


Rätſel-Ecke 


Toric ci e eee "an 

7 
” 
2 2 
2 2 
2 Pi 
7 2 
. 2 
ds 2 
EOREIITDTTISTITITIIEIEEITELESSESTESITITERLEIELEERETERIIERE — 9 
—— — —— eh ur ie 


— — un 


Kreuzworlrätſel 


teil, 17. Gewürz, 18. Feldherr z. Z. Wallenſteins 19. geiſt⸗ 
licher Würdenträger, 21. Zahlwort. 22. füdeuropaiſche Halb: 
injei, 24. Hülſenfrucht, 25. gepflegte Grasanlage, 26. unge⸗ 
muſterter Stoff, 28. Kleiderablage — Senkrecht: 1. Flüſſig⸗ 
keitsmaß, 2. Teil des Auges, 3. bibliſche Geſtalt, 4. Lenden⸗ 
braten, 6. Schichtkuchen, 7. Komponiſt der „Roſenlieder“, 


9. Metallegierung, 11. ärztliche Betäubung, 12. Gruben⸗ 
arbeiter, 15. Honigwein, 16. engliſches Getränk, 20. Ab⸗ 


zeichen der Herrſcherwürde, 22. mohammedaniſche Re⸗ 
ligion, 23. geheilte Verletzung, 26. männlicher Vor- 


name, 27. Bewohner Irlands. — 


Auflöſung des Kreuzwortreffels 


Wagerecht: 3. Zug, 5. Raub, 6. Wodan, 8. Reis, 9. Leo, 
10. Nil, 11. Bar, 12. Ejel, 13. Mut, 15. Kobra, 17. Satan, 
19. Arm, 21. Lot, 22. See, 24, Reh, 26. Lette, 29. Regen, 
31. Ara, 33. grau, 35. Nee, 37. Rom, 38 Inn, 39 Bier, 
41. Sonde, 42 Herr, 43. Rad. — Senkrecht: 1. Mai, 2. Nuß, 
3. 300, 4. Gans, 5 Rebus. 6. Werra, 7, Niet, 8. Rum, 9. 
Lab, 11. Bon, 14, Tal, 15. Kater, 16. Arſen, 18. Tor. 20. 
Met, 23. Eta, 25. Herne, 26. Lee, 27. Erker, 28. Eros 
30. gen, 32. Ahr, 34. Amor, 36. Abel, 38. Ida, 40. Fre 


888 Die Verhaftung 


Von Rudolf Selke. 


Krull. Kellers Abteilungschef. hatte die häßlichſten 
Hand: der Welt. Sie waren dünn, bläulich, fühlten fi kalt 
und weich an wie Schnecken, und die Finger krümmten ſich 
hakenförmig. Das deutet auf Geiz. In der Tat war Krull 
geizig — jetzt, im Herbſt 1923, gab er Bettlern Fünf- und 
Zehnmarkſcheine Krull dachte ſo heiß an das Geld, daß 
andere menſchliche Schwächen. Politik, Unmora! die Behaup⸗ 
tung der eigenen Würde, ihn nicht aufregten. Krull war 
daher alles in allem ein netter Menſch und hatte für Keller 
etwas übrig. Krull mußte alle Augenblicke aufs Kloſett 
oder zum Perſonalchef; wenn er zurückkam, jah er gewöhn— 
lich blaß und leidend aus. Am 1. November brannten in 
der Schalterhalle der Bank noch um elf Uhr die Lampen. 
Fräulein Mehlis verzehrte träge ihre Stullen und betrach⸗ 
tete dabei das Bild ihres Verlobten Sie beklagte ſich oft 
bei Keller, daß fie immer, wenn ſie an ihren Verlobten 
dachte, eſſen mußte. Wirtz unterhielt ſich unter den Augen 
des kleinen Admirals mit ſeinem Amerikaner. Der Ame⸗ 
tifaner ſteckte feinen enormen Kopf mit den dämoniſchen 
Anteletten zum Schalterfenſter herein. Er trug einen ttaum— 
haft weiten und geſchweiften Flauſchmantel, und Keller 
wußte. ohne hinzuſehen, daß ſeine fleiſchigen Lenden nervig 
vibrierten. Der kleine Admiral ſtarrte hypnotiſiert auf 
das unwahrſcheinlich lange Bein der Garconne. Sie hatte 
es auf einen Stuhl geſtellt und ſchob langſam, mit einem 
unzüchtigen Griff, eine Pfundnote in den Schaft ihres Fe⸗ 
tiſchiſtenſtiefels, Der kleine Admiral ſchritt nicht ein. 
Keller fühlte ſich ſchlecht. Er hatte in der Nacht ſämt⸗ 
liche Aufzeichnungen verbrannt und auf den Schritt der ſich 
nähernden und wieder entfernenden Reichswehrſoldaten ge: 
horcht Kellers Hände zitterten vom ununterbrochenen Rau⸗ 
chen, von Zweiſeln und Weltverneinung. Wirtz, Fräulein 
Mehlis, der Amerikaner, die Garconne — das war die Welt, 
die Keller verneinte. Ihn quälte der Argwohn, daß er ſelbſt 
— in ſeinem abgelegten weißen Anzug und mit ſeinen ab: 
gelegten Ideen — wieder zu dieſer Welt gehörte. 

Krull kam vom Perſonalchef zurück. Er ſah hinfälliger 
aus als ſonſt und blinzelte heftig. „Sofort zu Herrn von 
MWittihen“, befahl er Keller und verſtört flüſterte er ihm 
zu: „Ein Kriminaler!“ Keller tat ihm leid. ſoweit irgend 
etwas. das nicht Geld war, Krull leid tun konnte. Keller 
atmete auf, Das war der Schnitt, der ihn endgültig von 
dieſer Welt trennte. Keller brauchte nur Mantel und Hut 
aus dem Spind zu nehmen, an den traurigen Augen des 
kleinen Admirals vorbeizulaufen und im Perſonalausgang 
zu verſchwinden. Aber die Stadt, in der Keller keinen Freund 
und keinen Genoſſen mehr traf, weil alle verhaftet oder ge⸗ 
flohen waren, war ein zu bedrückender Aufenthalt für ihn. 

Herr v. MWittihen, ein geweſener Huſarenrittmeiſter, 
benahm ſich in der Bank wie ein weißer Pflanzer unter 
Hottentotten. Eine Ausnahme machte nur Prinz Salm⸗ 
Salm, der jüngſte Effektenbuchhalter: vor ihm kroch der 
Huſarenriitmeiſter Alles wartete ſehnſüchtig darauf, daß 
ihn endlich der Schlag rührte, eine Todesart, zu der ihn 
feine Vollblütigteit und ſeine Schwäche für Burgunder und 
Straßenmädchen disponierten. Manchmal hielt ſchon alles 
den Atem an der Koloß konnte ſich kaum noch bewegen, war 
blau im Geſicht und fächelte ſich komiſch Luft zu. Sogar der 
kleine Admiral, ein Herr ohne demokratiſche Neigungen. den 
Wittichen en Spitzel degradiert hatte, haßte den Rittmeiſter 
und durchkreuzte nach Kräften deſſen Maßnahmen. 

„Rittmeiſter v. Wittichen hatte ſich gleichſam in feinen 
Seſſel hineingefreſſen. Sein dickes, blodes Geſicht war von 
krankhafter Neugier verzerrt. Vor ſich hatte er den Kri⸗ 
minalbeamten Borat. Porat war gedienter Unteroffizier 
und konnte es nicht ertragen, zu ſitzen, während ein Vor⸗ 
geſetzer ihn ausfragte. Immer wieder ſchnellte er bebend 
empor und ſtand ſtramm. Porat war ſtämmig nach Art 
aller Polizeibeamten, hatte ſchwere Schultern, einen him⸗ 
beerroten runden Kopf und weiße Haare wie ein Albino. 
Auch ſeine kleinen Augen, hellgelb mit rötlichem Schimmer, 
waren Albinoaugen. „Ich bin ein Bieſt.“ rühmte ſich Porat 
gern vor den Kollegen und vor ſeiner Frau, einer hageren 
Anthropoſophin. Er übertrieb: er ging auch gern mal ins 
Theater, wenn es etwas Klaſſiſches gab, einen richtigen 
Kampf der Ideen. Bankbeamte lagen Porat nicht, er war 
verlegen. „Herr Keller“, ſagte er ſtockend, „ich muß leider 
einige Fragen an Sie richten.“ Er ſchielte zum Rittmeiſter 
hin — auch kein beruhigender Anblick. * „Es iſt zu unſerer 
Kenntnis gelangt, Herr Keller, daß Sie Ihr Fräulein Braut 
gewaltſam aus der Unterſuchungshaft zu befreien beabjid- 


Ein Bergſteiger⸗Film mit d 


* 


em Matterhorn-Bezwinger Schmidt 


rigen.“ Keller war uberraſcht. „Wer beſchuldigt mich?“ 
jragte er. Wieder warf Porat einen unſicheren Blick zu Wit: 
tichen hinüber. Die Neugier in Wittichens Geſicht harte 
jetzt etwas roh Sinnliches: als beobachte er ein ſich entklei⸗ 
dendes Mädchen. „Es handelt ſich um eine anonyme Ans 
zeige, Herr Keller,“ ſagte der Beamte ausweichend. Geſtern 
harte Keller den Perſonalchef um Vorſchuß gebeten, er wolle 
einer Freundin einen Anwalt nehmen Wittichen hatte 
den Votſchuß anſtandslos bewilligt. Keller fand es ganz 
in der Ordnung, daß der adlige Herr ſich als anonymer De⸗ 
nunziant betätigte und daß ihm dabei nichts weiter einfiel 
als dieſer Blödſinn. Aber nun ſollte den Burſchen endlich 
das langerwartete Schickſal ereilen. „Ich verweigere die 
Ausſage, erklärte Keller. Der Rittmeiſter ſtieß einen gur⸗ 
gelnden Laut aus und taſtete mühſam nach der Waſſerkaraffe. 
„Dann muß ich Sie bitten, mir zu folgen,“ jagte Borat. 
Keller ſchritt an Porats Seite über den Rathausmarkt. 
Er war fieberhaft erregt. Mißbilligend ſtellte Porat feſt, 
daß Keller keinen Hut Irug und daß ſein Haar unſchicklich 
lang und kraus war Aber dieſe Mißbilligung war bereits 
dienitlih und luſtbetont. Der Mann war eine Art Miſch⸗ 
ling, ein „Weltverbeſſerer“ aus den höheren Ständen, der 
ſich mit dem Pöbel gemein machte. Porat hatte wieder 
Boden unter den Füßen. „Sie ſind doch aus gutem Hauſe, 
Herr Keller.“ jagte er verhalten. „Wie konnten Sie nur 
ſich mit den Kommuniſten einlaſſen? Es ſind ja durch die 
Bank Verbrecher.“ Das war Porats Taktik. die ſelbſt bei 
ſehr ſanften und geduldigen Arbeitern nie verſagte. Porat 
provozierte ſo lange, bis ſein Opfer alle Vorſicht vergaß. 
Dann zeigte Porat, daß er „ein Bieſt“ war, Porats Er⸗ 
wartungen wurden zum erſtenmal enttäuſcht. Keller war 
nicht etwa vorſichtig, er hatte keinerlei Erfahrung, denn er 
war noch nie verhaftet worden. Aber es kam ihm gar nicht 


Jugendſünden 


Von Martha v. Zobelti. 


In einer deutſchen Großſtadt wohnte ein älteres, güti⸗ 
ges Fräulein, deſſen Umgang größtenteils aus hilfsbedürf⸗ 
tigen Künſtlern aller Schaitierungen beſtand. Stets hans 
delte es ſich um eine „vorübergehende Notlage“ und manche 
brachten eine Art Pfandobjekt, eine Statuette, ein Bild oder 
anderes, was ſie für wertvoll hielten und wieder einzuloſen 
beabſichtigten, doch kam es nie dazu. Das ältere, gütige 
Fräulein fand das zuerſt hochanſtändig, mit der Zeit 
bevorzugte ſie jedoch die Beſucher, die ſie geradezu 
anpumpten, denn ihre Wohnung begann ſich mit Scheu⸗ 
ſaligkeiten zu füllen, die nun zum Teil Talentproben 
waren und ihr Alpdrücken verurſachten. 

Als nun die Ungunſt der Zeit auch das Fräulein zur 
Abwanderung in eine kleinere Wohnung nötigte, ſchrieb ſie 
an alle ihre Kunſtdepoſitäre und bat ſie, ihr Eigentum wie⸗ 
der abzuholen, es ſollte dabei von e nicht ge⸗ 
ſprochen werden. Drei erſchienen denn auch wirklich davon 
bat einer um das „verauslagte Fahrgeld“. Vier ſchrieben, 
das Fräulein möge die Klamotten und Oelſaucen nur ſorg⸗ 
ſam aufbewahren, fie ſelbſt hätten vorläufig noch genügend 
Davon auf Lager. Andere ſchwiegen ſich aus, und ein halbes 
Dutzend Briefe kam als unbeſtellbar zurück. 

Anter den nach unbekannt Verzogenen befand ſich auch 
ein gewiſſer Gerd Fall, von deſſen Vorliebe für die An⸗ 
wendung des Spachtels ein Rieſenſchinken zeugte, den man 
je nach Hoch⸗ oder Querhängen für eine gewaltſame Land⸗ 
ſchaft mit Bergſpitzen oder Wellentälern anſehen konnte. 
Vor dieſer nicht unbegabten Kraftleiſtung ſtand das Fräulein 
ſinnend. Sie konnte die Rieſenleinwand weder der Blin⸗ 
denheimtombola, noch dem Preisboxerklub ſpenden, ein Weg, 
den manch anderes Stück nahm. Ihre Neubauwohnung 
wies auch keine Wand auf, die es ertragen hätte. Nun er⸗ 
innerte ſie ſich, daß dem im Entſtehen begriffenen Muſeum 
ihrer kleinen Heimatſtadt Boberau eine Bildergalerie an: 
gegliedert werden jollte, und zwar um den Mäzenen Zeit 
zum Luftſchnappen zu laſſen, aus „Leihgaben“. Das gefiel 
ihr, es war nichts Endgültiges. Wenn Gerd wider Erwar⸗ 


ten noch auftauchte, konnte ſie ſtets ſagen, wo er ſein Bild 
finden und etwa zurücknehmen durfte. 

Sie ſchrieb dem rührigen. — 
bekam Beſcheid, daß ihre „Leihgabe“ 
nannt, willkommen ſei. 


Muſeumsleiter und 
„ kurz „Sturm“ ge⸗ 
Bei Beſichtigung des Gemäldes, 


Links: Schwieriger Aufſtieg. — Rechts: Auf dem Gipfel. Mitte: Franz Schmid, der mit feinem Bruder Toni zum erſtenmal die 
Nordwand des Matterhorns bezwang und der mit einer goldenen Sondermedaille auf der letztjährigen Olympiade geehit⸗ 
wurde. — In Berlin kam jetzt ein Bergſteiger⸗Film „Gipfelſt ürmer“ zur Uraufführung; der großartige Bilder von der Bes 


zwingung ragender Bergrieſen vereinigt. 


Die Hauptrolle ſpielt der Münchener Franz Schmid, 
Großtaten Weltberühmtheit erlangte. 


der durch ſeine alpiniſtiſchen 


in den Sinn, die Kommuniſten zu verteidigen. Er hatte 
zwar auf dem Rückzug nach Bergedorf ſein Parteibuch zer“ 
riſſen, aber die Felder waren alle unbellebt geweſen — 
Keller war kein Materialiſt, und welches immer jeine Hand“ 
lungen waren, er ließ fi} ſtets von ethiſchen Motiven leiten. 

„Es war meine ſittliche Pflicht,“ ſagte er, und ſein 
Blick war ſtarr ins Unbeſtimmte gerichtet. Die Pflich 
gebietet, immer auf ſeiten der Unterdrücken zu ſtehen. au 
wenn ſie irren.“ — Porat war beſtürzt. Keller wurde ihm 
plötzlich verſtändlicher, ſympathiſcher. „Edel“, dachte Portal 
Kellers Worte erinnerten ibn ſtürmiſch an unvergeßlich⸗ 
Theaterabende. Da tritt ein Hlaubenseiferer kettenraſſelnd. 
aber aufrecht dem Großinquiſitor entgegen. „Wozu opfern 
Sie ſich?“ fragte Porat, und ihm wurde ſeltſam heiß. Noch 
nie hatte er joihe Worte geſprochen. Auch Keller empfan? 
das Ungewöhnliche, Bedeutungsvolle des Augenblickes. „UM 
ein beſſerer Menſch zu werden,“ ſagte er heiſer. 

Der Kriminalbeamte ſenkte den Kopf. Auf ſeinem 
runden, geſchorenen Schädel ſaß ein nagelneuer, billiger 
Filzhut. Die abſtehenden Ohren hatten eilwas Nacktes, 
Freches, es waren Spitzelohren mit eingebogenen, knorp⸗ 
ligen Muſcheln. Und dieſe gemeinen Ohren röteten ) 
tief — Porat empfand Scham und Reue. 

Beinahe unbewußt machte er einen Umweg über der 
Börſenplatz. Hier rollten bereits die ſchweren Wagen. der 
Spekulanten an, der Platz füllte ſich mit Maklern. Export- 
agenten und minderjährigen Valutaaufkäufern. Die Bök⸗ 
ſenſtunde war nahe. Porat führte ſeinen Gefangenen 
mitten in das Gewühl der Geſchäftswelt. Wenn Keller 
jetzt ausriß, dann war Porat machtlos. Keller riß nicht 
aus. Er war in Einklang mit ſich ſelbſt. . | 


widerwärtig. Er war jeiner Rolle 
anbrechendem Tag konnte er ſie abſchütteln. 


mal fo rum, und mal ſo ſeufzte der Herr allerdings beträcht⸗ 
lich, aber ſchließlich gab es noch viele freie Wände im Mu“ 
ſeum von Boberau, und da er das Bild nicht als Meiſter“ 
werk bezeichnen wollte, nannte er es in dem kleinen Katalog 
„werfbeitändig“, warum nicht? Es hatte nie viel Wert 
ehabt, darin blieb es „beſtändig“. Und gerade dieſes Bild 
ockte die Beſucher an, etwas jo Verrücktes hatten fie n 
nicht geſehen. Ein Kunſtplauderer ſchrieb darüber und deu⸗ 
tete an, daß vielleicht ein Genie den verkannten Künſtlertob 
geſtorben ſei. Hier irrte der Kunſtplauderer. h | 
Auf dem Wege der Makulatur kam gelegentlich eine? 
Umzugs der Artikel in zahlreichen Exemplaren nach eine! | 
Boberau benachbarten Stadt, in der bei dem Malermeifte! 
Truppler ein junger Menſch Zweitgeſelle war, der ſich Gerd 
* nannte und behauptete ehemals Kunſtmaler geweſen zu 
ein. Das war ſo ein Geſchmuſe, aus das der alte Truppie® 


jo ungeſchickt, 
und drei aus 
ſeiner Stube fand, denn der alte u Hatte ein! 
junge Tochter — und na ja, wie das ſo if... . * 
Gerd Fall zuckte die Achſeln. Bild von ihm in 
einem Muſeum, das wäre gelacht. 


die ihn 
e % 


auf, | 
in 


Maler als Schwieger 
Keines von beide 


vorlag. und blickte dann ſtreng ſeinen Zweitgeſellen an. Ar 
das Bild von Ihnen?“ — Es lag ſoviel Drohen in at⸗ 
Stimme, daß Gerd, die Augen halb jtolz, halb ehrlich 4 1 
jet auf die „Jugendſünde“ geheftet, erklärte, cs miiſſe € 
Verwechſlung vorliegen — das Bild ſei nicht von ihm. er 
würd' es dir auch nicht geraten haben!“ knurrte Trug 
Vorbei war der Muſeumsruhm. Der rührige Direktor ! P 
nun an das ältere Fräulein, aber die war gerade in 80 
Land verzogen, in dem die Poſt nichts zu beſtellen hat. en 
blieb der „Sturm“ namenlos wo er war. bis nach Jon ge⸗ 
einmal ein neuer „Gerd Fall“ eintraf, der dem Muſeum Tr, 


“ f 
hören jollte, unter der Bedingung. daß der „Sturm ehe 


ſchwinde. — „Alſo doch, lächelte der Direktor. De. Mind 
ich den „Sturm“ erſt recht nicht fort. Jugend ünd 


manchmal wertbeftändiger, als reife Alterswerke“ 
Und hing das Bild außer Sicht. 
dv 
Ein Warenhaus mittlerer Größe wird jährlich von dur 
ſchnittlich 2 Millionen Käufern beſucht. — 
Eine Filmgeeellſchaft ſtellt jährlih etwa 8000 er 
Filme her: das iſt ein Fünftel von der Länge des ea 6 
Das Gold eines Zehnmarkſtücks, in Blättchen e 
würde genügen, um einen Reiter mit Pferd zu vergolben. 


* 


Das Ehrenwort 


Von Otto 


Zweifellos kann es geſchehen, daß jemand vom Leben 
dor einen unlösbaren Konflikt geſtellt wird. Sache des 
Zufalls oder richtiger: eines wohlwollenden Geſchickes iſt es 
dann, ob ihm auch die Möglichkeit gegeben wird, ſolchen 
Konflikt zu überwinden oder ſich ihm zu entziehen. 

Harry Stürer kam in dieſe Lage Zur Zeit wurde er 
nur Harry gerufen und es hing mit der Zahl ſeiner Lebens⸗ 
lahre zujammen. ſoeben war ihm von jeiner Mutter, Frau 
Käthe Srürer, Beamtenswitwe, zum neunten Geburkstag 
das erſte, richtiggehende Federmeſſer geſchenkt worden. 

Mutter und Sohn bewohnten eine ſogenannte Sommer⸗ 
wohnung in der Umgebung Wiens. Die beſtand aus zwei 
Zimmern zu ebener Erde, in den zwei benachbarten Zim⸗ 
mern lebten die Hausleute ein uraltes Ehepaar, das man 
nie zu Geſicht bekam, den erſten Stock hatte die Frau Pro⸗ 
feſſor inne. Ihr Mann war auf Reiſen, und ob er ſich 
wirklich Profeſſor nennen durfte, danach wurde nicht viel 
gefragt; jeine Frau, in der Sommerfriſche, war eben: die 
Frau Profeſſor. 

Harry beſaß eine Weltanſchauung — am grogen, reich 
wirterten Markt der Weltanſchauungen konnte es keine 
beſſere und edlere geben! Paragraph 1. Man mußte gut 
jein. Paragraph 2. Man ſollte der Mutter Freude berei⸗ 
ten. Die Paragraphen 3 bis 7 handelten von Edelmut, 
Tapferkeit, Gerechrigkeit. Ehrgefühl. 

Nach dieſer Weltanſchauung lebte er, ſoweit es ihm die 
Umſtände und ſein ſehr raſches Temperament erlaubten, 

Ein neues Federmeſſer mit ganz beſonderen Vorzügen 
wie Pfropfenzieher. Schere, zwei Klingen, war gewiß ein 
beſonderer Umſtand, und geeignet, das Selbſtgefühl des Be⸗ 
ſitzers um ein Bedeutendes zu erhöhen. 

Sein Meſſer erprobte Harry in Geſellſchaft des gleich⸗ 
altrigen Freundes Fritz. der ſchon ſeit Monaten Über einen 
ähnlichen Schatz menſchlicher Technik verfügte. Fritz kam 
ſelten zu Gaſt, die Gelegenheit mußte alſo benützt werden. 

Es gibt mehrere Arten, ein Federmeſſer zu erproben 
Man kann ſich einfach in den Finger ſchneiden, man kann 
die Einbanddecken ſeiner Schulbücher gefällig zurechtſtutzen, 
man kann ſchließlich auch Mutters Nähſchatulle mit ſinn⸗ 
gemäßen Ornamenten verzieren. Alle dieſe Arten hatte 
Hurry bereits verſucht und fie waren von nicht beſonders 
wünſchenswerten Folgen für ihn begleitet geweſen, obwohl 
der Zweck — die Vortrefflichteit des Meſſers zu erweiſen — 
in jedem einzelnen Fall glänzend erreicht wurde. 

Jetzt arbeiteten er und Fritz im kleinen Vorgarten: da 
gab es eine neue und ſehr beachtenswerte Möglichkeit: man 
konnte ſtarke Schnüre durchſchneiden. Nicht gerade mit 
einemmal — ein Federmeſſer iſt kein Schwert —, aber, wenn 
mon die notige Geſchicklichkeit und Sarg'all anwandte. ſo 
war es für jede Schnur genügend, zwei⸗ oder dreimal 
anzuſetzen. 

Die Schnüre dienten dazu. eine Hängematte, die an 
zwei Baumen hing, zu tragen. In der Hängematte pflegte 
die Frau Profeſſor aus dem erſten Stock ihre Nachmittags⸗ 
ruhe abzuhalten. 

Bei den Verſuchen mit den — erwies ſich 
Harrys Stolz als berechtigt. Er hatte von den auf feiner 
Seite vorhandenen ſechs Schnüren bereits drei durchſägt, 
während Fritz beim andern Baum erſt bei det zweiten hielt. 
Die übrigen Schnüre konnien ſie gern unbeſchädigt laſſen, 
da ihr Wetiſtreit über den Meſſerwert endgültig und zu 
Harrys Gunſten entſchieden war 

Sr klar die Angelegenheit für Harry und Fritz erſchien, 
jo verworren wurde fie in dem Augenblick, als dritte — er: 
wachſene — Perſon zum Urteilen kamen. 

Die abſurde Meinung, man hätte die Schnüre der 
Hängematte durchſchnitten, damit die Frau Profeſſor, eine 
etwas rundliche und für ihr Alter behäbige Dame, mit 
der Hängematte zu Boden falle, dieſe Meinung wurde nicht 
etwa erwogen und unter anderem in Betracht gezogen, nein, 
es war die einzige Meinung überhaupt! Und als Frage 
blieb nur offen, wer als Schuldiger ſolcher Schandtat in Be⸗ 
tracht kam. 

„Harry — ganz unmöglich!“ erklärte Harrys Mutter 
mit größter Beſtimmtheit. Sie kannte ihren Jungen 
nämlich ſoweit ganz genau, um zu wiſſen, daß er Schadigun⸗ 
gen und Gefährdungen rundlicher Damen nicht auf ſeinem 
Programm hatte. 

Bei richtiger Frageſtellung: Wer hat da mit einem 
Meſſer Unfug getrieben? wäre Harrys Täterſchaft ſehr 
ſchnell in den Bereich des Möglichen gerückt. 

Aber weit war man von richtiger Frageſtellung ent⸗ 
fernt! Da ſtand die Frau Profeſſ mit geröteten Wangen, 
vor Erregung kurzarmig geworden, „eben ihr Herr Zeilin⸗ 
ger, der lange, tipp⸗topp gekleidete Student, der ſie beim 
Kaffee beſuchte und ihr dann immer Buch und Schal zur 
Hängematte trug Frau Martha Goll, die Gärtnerin, die 
nichts von dem Vorgefallenen beariff und nun unabläſſig 
hagen konnte: „Na, in was!“, und ſchließlich Harrys Mutter, 
die man herbeigeruien hatte. Und alle die vier beſprachen 
einzig und allein das eine Programm: Wer in aller Welt 
it imſtande, der Frau Profeſſor rücklings eine derartige 
vertikale Luftreiſe von etwa ſechzig Zentimetern zuzumuten? 

Von dieſer Seite (der Frage, nicht der Frau Profeſſor) 
geſehen. mußten alſo fremde Uebeltäter im Spiele ſein. 
And tatſächlich war keiner der Erwachſenen dazu fähig einen 
anderen Geſichtspunkt zu gewinnen. Sache der Weltan⸗ 
ſchauung. die ſich zwiſchen dem neunten und vierundzwan⸗ 
zigſten Lebensjahr — ſo alt war der Jüngſte der vier, der 
Student — oft weſentlich ändert! 

Wer aber hatte Zutritt zu dem Garien? In dem 
kleinen Hauſe verbrachten nur die beiden ſtädtiſchen Par⸗ 
teien die Sommermonate. Das gebrechliche Paar der Haus: 
beſitzer? Ausgeſchloſſen! g 

Man konnte leicht über die Planke in den Garien ſtei⸗ 
gen. Die Gärtnerin beſtätigte das „Ja, ja, ſo was 
kommt hier vor!“ Des Nachts blieb der Garten ohne Auf- 
ſicht. ſie ſelbſt wohnte im Nebenhaus. — 

Solche Schlechtigkeit der Welt im allgemeinen und ins⸗ 
beſondere gegen ihre Perſon veranlaßte Frau Profeſſor zu 
einem Tränenausbruch und den Studenten zu dem Vorſchlag, 
dach jedenfalls den Jungen mal zu fragen — der konnte ja 
die Fremden zufällig geſehen haben! Man rief Harry. 

Zuerſt begriff er den Grund der allgemeinen Erregung 
und des ganz großen Intereſſes nicht im geringſten. „Auf 
die Frage jeiner Mutter: „Haſt du der Frau Profeſſor 
einen Streich ſpielen wollen?“ antwortete er ehrlich ent⸗ 
Müjtet mit einem lauten Nein. Mehr hatte die 
Mutter gar nicht hören wollen und anderes auch nicht er⸗ 
wartet. Ich habe es doch beſtmmm gewußt! So etwas tut 
mein Junge nicht! And gelogen, aeloaen hat er noch nie!“ 


Soyka. 


Einen Augenblick lang ſtand Harry von jedem Verdacht 
gereinigt da. Strahlend. engelhaft, wie die Helden ſeiner 
Träume von der lichten Glorie der Unſchuld beſter Qualität 
umfloſſen. (Weltanſchauungsparagraph 1: Man muß gut 
ſein!) Aber — eben dieſer Augenblick war es auch, in dem 
er begriff. Das war keine kleine Leiſtung für ihn! Da hatte 
man aljo einen glänzenden Beweis für die Trefflichkeit des 
neuen Meſſers erbracht, hatte dem Fritz, dieſem größeren und 
ſelbſtbewußten Knaben, gründlich Ueberlegenheit gezeigt, ja 
— und nun — hier war von etwas anderem die Rede! — 
Von einem Streich, der einer älteren Dame geſpielt ſein ſollte. 
Die Frau Profeſſor zählte dreißig Jahre, aber der Begriff 
der älteren Dame fing für Harry bereits in den Zwanzigern 
an. — Der Zusammenhang war ihm plötzlich offenbar. 
Schnüre — allerdings, die hatten meiſtens einen praktiſchen 
Zweck hier: den einer Aufhängevorrichtung, und wenn man 
die Schnüre durchſchnitt, dann war wirklich die Feſtigkeit 
der Aufhängevorrichrung in Frage geſtellt. Auch deshalb 
konnte man Schnüre durchſchneiden! Eine ganz überraſchend⸗ 
Art, die Dinge zu betrachten gewiß, aber daran dachten alle 
die andern, nicht an idealen Wertitreit und Güte von Meſſern. 
Er zuckte bei dieſer Erkenntnis zuſammen, und eben 
jetzt rief die Mutter, den errungenen Sieg verſolgend „Was 
immer hier im Haufe geichieht, mein Bub ſoll daran ſchuld 
ſein! Er iſt ja wild und laut, aber ſo etwas, nein, 
das iſt bei ihm ganz unmöglich!“ — Und die Gärtnersfrau 
überzeugt: Das macht Harry nicht!“ — 

Der Student, Herr Zeilinger, tat ſich einiges darauf 
zu gute, Menſchenkenner zu ſein. Das plötzliche Erſchrecken 
des Knaben war ihm nicht entgangen Und da die Gärt⸗ 
nerin überdies noch die Partei des Jungen und feiner 
Mutter genommen hatte, ſo hielt es der Student für ritter⸗ 
lich, die Frau Profeſſor nicht im Stich zu laſſen. 

Durchaus freundlich, lächelnd ſagte er: „Harry, gib 
uns dein Ehrenwort, daß du die Schnüre nicht durchge⸗ 
ſchnitten haft, und wir alle werden dir glauben.“ 

Der Neunjährige ſah nur auf die Mutter. Die Wahr⸗ 
heit bekennen, hieß offenen Verrat an ihr begeben. 

Da war die andere Partei, die er fühlte. Und zu ſehr 
war die Mutter in ihrer Auffaäſſung gefangen, zu ſehr und 
do ganz bedingungslos hatte ſie den Fremden gegenüber ſich 
für ihn eingeſetzt. Wenn man die Lehrbücher ſtutzte und 
die Nahſchatulle mit Ornamenten verſah, ſo war es ganz 
dasſelbe. Nur um ein ganz klein wenig Gedankenloſigkeit 
mehr gehörte dazu, Schnüre zu durchſchneiden. Zweifellos 
— die Mutter konnte, würde das begreifen, aber hier, vor 
den andern, eben jetzt. war es unmöglich, ihr die Wahrheit 
zu ſagen. Er ſuchte verzweifelt nach ihren Augen. Wollte 
ſie ſeinen Blick nicht verſtehen? Konnte ſie das nicht? 

„Nun Harry, dein Ehrenwort!“ mahnte der Student. 

Und Frau Käthe Srürer, ein wenig beſorgt, aber immer 
noch ihrer Sache ſicher, ſchloß ſich an. „Gib uns dein Wort, 
mein Junge dann kannſt du gleich weiterspielen.“ 

Schwierigſte aller Situationen! Die Mutter bloß⸗ 
ſtellen — undenkbar. Lügen — ebenſo undenkbar! — Melt: 
anſchauungsſache war es, ſoweit man bei einem neunjährigen 
Jungen davon reden kann, daß er jo dachte. Jene fünf⸗ 
zehn Jahre ſpäter hätte er den Ausweg der Lüge vielleicht 
genauer erwogen. — Jetzt ſtand er vor dem unlösbaren 


Die Fahrt 


Von Jacques 


Ein kleiner Vogel, der in ſeinem Gefieder mit der roten 
Kehle kokett ausſah, flog niedrig über die Erde und ſuchte 
Inſekten. Dr junge Vincent (dreißig Jahre alt) erwarteie 
eine Geliebte, Jeanne Becu, die Tochter eines kleinen Kauf⸗ 
manns im Ort. Dieje Liebe dauerte ſchon zwei Jahre. 

— Kommt ſie oder kommt ſie nicht? — überlegt Vincent 
und begann ungeduldig zu werden. Ich ſagte doch aus⸗ 
drücklich: um 6 Uhr. Kurz darauf erſchien aber Jeanne 
Becu an der Wegbiegung Vincent traute ſich nicht, ſie 
zu küſſen und ergriff nur ihre Hand, die er lange in der 
ſeinen behielt. Gewöhnlich offenbarte er ſeine Gefühle 
auf dieſe Weile. Diesmal aber raffte er ſich zu 
leidenſchaftlichen Liebeserklärungen auf, die fie mit geſchloſ⸗ 
ſenen Augen anhorte, wobei fie die Zunge zwiſchen den 
dünnen Lippen hin und her ſchob. 

Plötzlich ſagte fie: - 

Vincent! 

— Was den? 

— Was wirſt du jetzt tun, in dieſem Augenblick, um 
mir zu beweiſen, daß du mich liebſt? 

Darüber hatte er nie nachgedacht. Sie überraschte ihn 
Er verdiente mit Feldarbeit eineinhalb Franken täglich 
und mußte noch die Hälfte der Mutter abgeben, die ihn 
ernährte. Er konnte alſo der Dame ſeines Herzens keine 
allzu großartigen Geſchenke machen. — 

Sie blickte ihn ironiſch an und freute ſich über die 
Verwirrung. in die fie ihren Verehrer geſtürzt hatte. 
Nach einer Weile wiederholte ſie die Frage: 

— Nun. was wirſt du tun? 

Eine blitzhafte Eingebung, wie ſie nur die Liebe erzeu⸗ 
gen kann, gab ihm einen genialen Gedanken ein. 

— Gut — ſagte er. — Ich werde dich an jedem Sonn⸗ 
tag in einem ſchönen, ganz neuen Auto ſpazierenfahren, 
nicht in einem ſolchen Kalten, wie Bicet, ſondern in einer 
eleganten Limouftne. Willſt du? — 

Sie blickte ihn ungläubig an: 

— Was heißt das? 

Er wiederholte ſeinen Vorſchlag. 
herrliche Spazierfahrt im Hundertkilometertempo in 
der Stunde, in einem Auto mit Spiegeln und 
weichen Kiſſen aus grünem Tuch. ! 

— Wie willſt du das tun? 

— Laß das meine Sorge ſein. 

Er ſagte das mit ſolcher Selbſtſicherbheit daß ihm Jeanne 
je- es Wort glaubte. Sie ſaßen noch eine Weile am Wege, 
bis Vincent aufftand und erklärte: 

— Jetzt wirſt du ſehen. 

Er beſaß eine beſonderer Neigung zur Mechanik und 
außerdem etwas Größenwahnſinn. Schon ſeit langem ſta⸗ 
pelte er in dem Stübchen ſeiner Mutter die aroknrtiniten 
Preislisten erſter Automobilfirmen auf. Er ließ ſie ſich unter 
der Adreſſe des Vincent Gatineau, eines Gutsbeſitzers, kom⸗ 
men, betrachtete ſie abends lange und träumte dann, daß er 
am Steuer einer 35⸗PS.⸗Maſchine lange Reiſen unternimmt. 


Jeden Sonntag eine 


iſt. 


Eine Luther-Plaſtik für die 
Wittenberger Luther- Feier 1933 


Bildhauer Karl Trumpf bei der Arbeit an ſeinem großen 


Luther⸗Kopf, der für die Luther halle in Wittenberg beſtimmt 
ſt. Die Einweihung der Büſte erfolgt anläßlich der dies⸗ 
jährigen Feiern zum 450. Geburtstag des großen Refor⸗ 


mators. 


Konflikt! Wenn keine andere Rettung kam; reif für Erd⸗ 
beben Blitzſchlag oder Weltuntergang. 

„Wir haben geſpielt,.“ begann er ſtotternd, blutrot im 
Geſicht. — „Das Ehrenwort!“ verlangte der Student ſanft, 
aber ſehr beſtimmt. Harry ſtand zitternd, zu ſprechen ver⸗ 
mochte er nicht mehr. Der Student ſah ſich als Sieger im 
Kreſe um. „Das Schuldbewußtſein ſteht ihm auf der Stirn 
geſchrieben. Wenn er nicht reden will, ſo gebe ich mein 
Ehrenwort, daß er es geweſen iſt, der die Schüre durch- 
ſchnitt. damit die gnädige Frau herunterfällt!“ 

Selbſtgefällig uno ſtark betont. 9 

„Nein, das if nicht wahr!“ Es war einschrei, nicht mehr, 

Diefes Ehrenwort des Studenten war ein Zuviel! Ret⸗ 
tender Zufall, daß in jenem Moment der Ankläger ein Zu⸗ 
viel ſagen mußte! Erlöſend ohne Blitzſchlag und ohne 
Weltuntergang. Die übergroße Empfindlichkeit des Kindes 
löſte dieſer Zufall aus. Harry verlor vor Erregung die Be⸗ 
ſinnung, wurde ins Haus gebracht und betreut, des Verhörs 
war er ledig. — Des Abends, noch mit leichtem Fieber im 
Bett, griff er nach der Hand der Mutter. „Er hat ein jal« 
ſches Ehrenwort gegeven Kann man das tun?“ 

Frau Käthe ſtrich ihm nur die Stirn. 

„Und Mutter — wegen der Schnüre — daß die Frau 
Profeſſor fallen könnte, daran habe ich gewiß und wahr⸗ 
haftig nicht gedacht!“ — Frau Käthe entſann ſich ihrer arg 
verzierten Nähſchatulle und der zurechtgeſchnittenen Buch: 
einbände. „Das weiß ich alles ſchon längſt. mein Junge!“ 


ins Glück 
Ceſaune. 


Mit Hilfe ſeines Freundes, Pierre Procot, dem Sohn eines 
Lehrers, ſchrieb er ſofort am nächſten Tage einen ſchönen 
Brief an die Firma Pinault und bat, ihm am Sonntag ein 
Auto, das neueſte Modell, zu ſchicken, das er nach Abſol⸗ 
vierung einer Probefahrt kaufen würde. Er zweifelte nicht, 
daß die Probefahrt allen ſeinen Anſprüchen genügte 

Die Firma Pinault glaubte, ſie hätte es mit einem 
der Grundbeſitzer zu tun, antwortete poſtwendend. daß 
die Maſchine am nächſten Sonntag zu ſeiner Verſü— 
gung ſtehen würde, daß ſie das ihnen gezeigte Vertrauen 
nicht hoch genug einſchätzen können uſw. 

— Ich Sage dir, daß du ſehen wirſt — ſagte Vincent zu 
ſeiner Freundin — Lies nur dieſen Brief. Jeanne las und 
ihr wurde ganz dumm zu Mute. Wie hatte das Vincent 
angeſtellt. Alſo ſollte ſie am Sonntag wirklich neben 
ihm in einem Auto paradieren... Bei dieſem Gedanken 
fühlte ſie, daß in ihrem Herzen die Liebe erwachte, di⸗ 
aus Verwunderung geborene Liebe. — 

Am Sonntag wartete Vincent um die bezeichnete Stunde 

an der Einfahrt ins Dorf auf das Auto. Jeanne 
leiſtete ihm Geſellſchaft. Sie hatte zu dieſer Feier das 
ſchönſte Kleid und gelbe Schuhchen angezogen. 
Halt! — rief Vincent beim Anblick eines heran⸗ 
nahenden Autos aus, — Sie fahren zu meinem Vater, Ga⸗ 
tineau, nicht wahr? Als der die bejahende Antwora 
des Chauffeurs erhielt, ſagte er: 

— Ich bin ſein Sohn. Er konnte nicht kommen, weil er 
krank iſt. Ich ſoll die Maſchine ausprobieren. 

— Das iſt meine Schweſter. Und nun 
aber in ſchnellem Tempo. 

Der Chauffeur führte den Auftrag aus und Vincent 
machte unter dem Schein. als wollte er wiljen wie die 


fahren win 


Maſchine auf ebener Erde, einen Hügel hinauf und 
herunter, auf der Landſtraße und uber Feldwege, 


mit dem Wind und gegen den Wind fahre, eine ausgeteich⸗ 
nete Spazierfahrt mit ſeiner Schonen. 

— Gut, ausgezeichnet — ſagte er, als ſie ins Dorf zu 
rüdlehrten. — \ 4455 Vater wird Ihnen ſchreiben. 

Unglücklicherweiſe behielt Pierre Pricot ſein Geheim- 
nis nicht für ſich. Und als ſich das Auto auf dem Platze 
vor der Kirche zeigte, wurde es von den Schreien der Kna⸗ 
ben und Mädchen des ganzen Dorfes begrüßt. 

Der Chauffeur hatte ſich zur Erledigung dieſer groß⸗ 
artigen Transaktion bereit erklärt, am Sonntag 400 Kilo- 
meter (hin und zurück) zurückzulegen. Als er ſah, daß er 
zum beiten gehalten worden jei, rackte er den Liebhaber und 
verabreichte ihm in Gegenwart ſeiner Geliebten eine Trachl 
Prügel. Da verlor Vincent in den Augen ſeiner undank⸗ 
baren Jeanne alle Würde. Sie ließ ihn geſchlagen auf dem 
Platze zurück und zuckte, um allen zu zeigen, daß fie ſich mit 
dem Jungen. der öffentlich Prügel bekommt. nicht ſolidariſch 
erklart, verächtlich mit den Achſeln und ging den Reſt des 
Tages zuſammen mit Pierre Pricot ſpazieren. 

[Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Fran- schen! 


Kleingeld 


Bon Beier Cramer. 


An Lohntagen haben die Kaſſierer der großen Werte mei⸗ 
ſtens kein Kleingeld. io daß oft noch im letzten Augenblick Bo⸗ 
ten oder Lehrlinge ausgeſchickt werden müſſen. 

Die Vido A. ⸗G. brauchte vor einer Lohnzahlung Klein⸗ 
geld Der Kaſſierer klingelte nach einem Boten, und nach we: 
nigen Augenblicken meldete ſich Fritz ein neu eingstellter Lauf⸗ 
lunge. Fritz war ſehr aufgeregt, bisher hatte man ihn nur im 
Werk ſelbſt beſchafligt jetzt ſollte ibm offenbar zum erjtenma! 
eine verantwortliche Tätigkeit übertragen werden. 

Der Kaſſierer, ſtark in Anſpruch genommen, ihm 
einen Fünfzigmarkſchein. 

„Für 50 Mark Zehnpfennigſtücke. Aber beeilen“ 

„Für 50 Mark Zehnpfennigſtücke?“ Fritz wurde puterrot vor 
Erregung. „Für 50 Mark?“, wiederholte er ungläubig. 

„Ja, jür 50 Mark. Kannit du nicht hören! Was ſtehſt du 
bier noch herum? Du könnteſt ſchon wieder hier fein,“ 

Fritz fegte davon. 

Es duuerte eine viertel, eine halbe Stunde, Fritz dam nicht 
wieder: Der Kaſſierer tobte. Er telephonierte bei der beuach⸗ 
barten Bankfiliale an, Fritz war dort nicht vorgekommen, rief 
die Sparkaſſe an, auch da hatte mn den Jungen nicht geſehen. 
Fur ihn ſtand es feſt, daß Fritz mit dem Geld durchgebrannt wer. 
Der Hıusineifter, dem die Voten unterſtehen, wurde von ihm 
fürchterlich angeſchnauzt, weil er ihm einen io unzuverläſſigen 
Jungen für eine Geldberorgung geſchickt hätte Der Aermite war 
ratlos. Fritz war Kind ordentlicher Eltern und mit ſeinem 
Sohn befreundet. 

Als nach einer Stunde von Fritz noch immer nichts zu ſehen 
war, blieb dem Kaſſierer nichts anderes übrig, als jemand au⸗ 
deres mit einem neuen Fünfugmarkſchein loszuſchicken. Daun 
ließ er ſich beim Direktor melden, um über den unangenehmen 
Fall Bericht zu erſtatten. Während er die Sache noch mit dem 
Chef beiprad), der dafür war, abzuwarten und nicht ſofort die 
Polizei auf den Jungen zu hetzen. wie der Kaſſierer vorſchlug, 
klingelte das Haustelephon im Chefkabinett und der Hausmei⸗ 
ſter meldete, Fritz ſei ſoeben eingetroffen. * 

„Sofort zu mir rauf!“ donnerte der Gewaltige. 

Nach kurzer Zeit klopfte es zaghaft an die Tür. 
meiſter erſchien. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Direktor, aber Fritz ſteht drau— 
ßen und wagt ſich nicht zu Ihnen Er hat eine entſetzliche Dumm⸗ 
heit gemacht, es iſt einfach fürchterlich.“ 

„Nun reden Sie doch. Menſch. Hat er den 50⸗Mark⸗Schein 
verloren oder was iſt ſonft los? Regen Sie mich doch nicht noch 
mehr auf mit Ihrer Geheimnistuerei!“ 

„Herr Direktor, entihuldigen Sie vielmals, aber ich bann 
es Ihnen nicht ſagen, das muß der Junge ſelbſt tun.“ 

„Fritz“, rief er, ſich zur Tur wendend. Zaghaft trat der 
Botenjunge ein, die Feierlichkeit des Direktionszimmers raubte 
ihm den Reſt der Faſſung und er begann laut zu ſchluchzen. 
Weiter als drei Schritte wagte er ſich nicht vor. Aber hinter 
ihm ſchoben ſich grinſend zwei weißgekleidete Märner herein, 
mit mehreren großen Körben bewaffnet, die ſie ſchnaufend mit⸗ 
ten im Zimmer niederſtellten. Dann öffneten ſie die Körbe 
und heraus kamen lange Reihen von Kuchen, feinſte Zehnpfen⸗ 
nigſtücke, die einen herrlichen Duft ausitrömten. 

Der Hausmeiſter ſchielte ängſtlich zum Chef, der Kaſſierer 
ſagte nur: „Blöde“, und tippte ſich un die Stirn. Der Direktor 
machte zuerſt kein geiſtreiches Geſicht, dann begann er zu lachen, 
und dieſe laute und herzliche Heiterkeit wirkte anjtedend, fo daß 
ſogar Fritz ſchließlich mit Weinen aufhörte. Er zog feine Geld⸗ 
taſche heraus und reichte dem Kaſſierer 10 Mark. 

„Ich bin überall herumgelaufen“, ſagte er ſchluckend. „aber 
mehr als für 40 Mark Zehnpfennigſtucke konnte ich ſo ſchnell 
nicht auftreiben.“ 

„Fritz, ſcher dich raus“, rief der Chef ſchließlich. So was 
Dummes wie dich habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht 
geſehen.“ 

Der Junge eilte erleſchtert zur Tür. 
ſten friſtloſe Entlaſſung erwartet. 

„Halt“, donnerte der Direktor plötzlich hinter ihm und er⸗ 
hob ſich von feinem Seſſel. „Hier, nimm einige von deinen 
Zehnpfennigſtücken mit. Irgend etwas müſſen wir mit den 
Dingern ja anfangen.“ 

Fritz durfte beide Hände aufmachen und ſich mit Kuchen 
beladen. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Direktor“, ſtammelte er, 


reichte 


Der Haus⸗ 


Er hatte zum minde⸗ 


völlig 


verwirtt über die große Güte des geſtrengen Chefs, ich konnte 
nichts dazu, ich wußte nicht, was der Kaſſierer — — — 
Der Chef ſtrich ihm über das Haar und ſchob ihn aus der 

„Schon gut, du Schlingel, ich will Gnade für Recht 82 
Nach 


“u 


Tür, 
gehen laſſen und nichts weiter aus der Sache machen. 
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Das Geſchoß geht 


Arbeitsſchluß kannſt du dir die anderen Botenjungen mitbrin« 
gen und noch einmal einen Arm voll abholen.“ 

Der Kaſſiever blickte ſeinen Chef mißbilligend an. Als die 
Konditorboten und der Hausmeister herausgegangen waren, 
meinte er vorwurfsvoll: 

„So leicht, Herr Direktor, hätte ich es dem Fritz aber doch 
nicht gemacht. Der Junge denkt womoglich jetzt noch, er hat 
eine Heldentat vollbracht und ſchließlich hat er ſich doch ein⸗ 
fach unmöglich benommen. Ich muß agen, eine ſolche Dumme 
heit iſt mir während meiner mehr als dreißigjährigen Praxis 
noch nicht vorgekommen.“ 

Der Direktor lächelte 

„Ich will Ihnen mal was jagen, Fritz hätte ſicherlich eher 
eine tüchtige Ohrfeige verdient als die Kuchen für feine Sau 
dummheit. Aber die Sache erinnert mich an meine Jugend, als 
ich ein kleiner Lehrling in Hamburg war. Da habe ich mir 
nämlich etwas ähnliches geleiſtet, nur kam es nicht ganz ſo 
weit. Ich war erſt einige Tage beſchaftigt und ſurchtbar ſchüch⸗ 
tern. Ich hatte von Tuten und Blaſen nicht die geringſte 
Ahnung, war von meinen Eltern verzogen worden und mit der 
Außenwelt kaum in Berührung gekommen. Da wurde ich zu 
dem ehrwürdigen Seniorchef gerufen, einem Freund meines 
Großvaters. 

„Hier, hol mal die 100 Pfund“, ſagte er und reichte mir 
einen Schein. 

Ich verſtand ihn nicht. „Hundert Pfund?“ wiederholte ich. 

„Ia, hundert Pfund“, ſagte der Chef, „iſt das jo ſchwer zu 
verſtehen. Auf den Schein da.“ 

Ich war keine Spur klüger Was für 100 Pfund? Wie 
groß waren ſie? Ich blieb ſtehen und mußte wohl ein entſetzlich 
dummes und verlegenes Geſicht gemacht haben. Der alte Herr 
fixierte mich dann dämmerte ihm, wo der Schuh drückte. 

„Du meinſt wohl, du mußt eine Karre mitnehmen, um die 
hundert Pfund zu holen, he“, rief er lachend, indem er mich 
leicht auf die Backe ſchlug. Weißt du denn nicht, was bei uns 
hundert Pfund ſind?“ 

Ich hatte keine Ahnung und begann ebenſo wie der Junge 
eben zu heulen. Der alte Herr brauchte längerer Zeit, um feine 
unbändige Heiterkeit niederzuringen, dann gebot er mir, einen 
Stuhl zu holen, mich neben ihn zu ſetzen, und nun mußte ich 
einen ellenlangen Vortrag über die verſchiedenen Währungen 
und die Grundlagen des Zahlungsverkehrs über mich ergehen 


Die Ertern-Steine als Nati igtum 

Die Extern⸗Steine im Teutoburger Wald, die aus einer 

Felswand gemeißelt die Kreuzigung Chriſti zeigen, ſollen 

zur National⸗Wallfahrtsſtälle erklärt werden. Mit ihrer 

Entſtehungszeit um 1100 ſtellen ſie eine der ehrwürdigſten 
deutſchen Plaſtiken dar. 


laſſen, fo daß mir der Schädel brummte. Immerhin wußte ich. 
was der Bankier unter einem Pfund verſteht.“ 

„Sehen Sie, jetzr werden Sie vielleicht verſtehen, warum ch 
dem Jungen eben nichts ſagen konnte. Ich fühlte mich in meine 
eigene Jugend zurückverſetzt und dachte daran, wie namenlos 
unglücklich ich damals war, Außerdem, iſt es nicht in gewiſſer 
Hinſicht rührend. daß in unſerer Zeit, die doch von der Zeit 
unſerer Jugend fo grundverſchieden it, ſich ſoviel Einfalt noch 
bewahrt hat?“ 


Extreme 


Rauch ſteigt qualmig aus den Schloten empor. Ballt 
ſich ſchwarz, zieht höher, bis ihn der Wind wegträgt. 

Die Fabrik hat Hochbetrieb. Die Maſchinen hämmern 
und fauchen, brüllender Lärm erfüllt die Werkhallen. Die 
Arbeiter ſind im Akkordlohn eingereiht, denn ganz große 
Beſtellungen ſind gekommen. Aufträge, die in 1er 
Zeit ausgeführt ſeiß müſſen, ſollen fte nicht zwecklos werden. 
1 wird ſofort gebraucht: ſofort! Sonſt iſt es zu 
pät! 

In den F die Beamten gebückt über 
Büchern und rechnen. Kedwen bis in die ite Nacht 
hinein. Sie alle zeigen ebenſo wie die Arbeiter trotz der 
Uebermüdung frohe Mienen, denn die Fabrik ſtand bereits 
vor dem vollkommenen Stillſtand Da kam aus fernem 
Lande dieſer Rieſenauftrag: ein Aufatmen ging durch die 
Herzen aller, denn es gab wieder Brot, wieder Arbeit; die 
Sorge war gebannt. 

Aus dem Direktionsgebäude ſchreitet neben dem Direk⸗ 
tor ein fremder Mann. Der Direktor zeigt ſich äußerſt 
zuvorkommend, und die Arbeiter haben erfahren, daß dieſer 
fremde Mann eine Vertrauensperſon des Auftraggebers iſt. 
Er kommt, um nach dem Rechten zu ſehen. f 

„Wieviel gehen heute heraus, Herr Direktor?“ 

„Dreitaufend. Täglich dreitauſend.“ 

„Ich hoffe g 

„Sie können verſichert ſein. daß es erſtklaſſige Präzi⸗ 
ſionsware iſt. Im Weltkrieg erprobt und ſeitdem koch nicht 
übertroffen.“ 

Sie kommen zum Magazin, wo die ſchweren Laſtautos 
ſtehen, auf welche die Ware verladen wird, um fie zur Bahn 
zu bringen. Der Direktor ruft einen Arbeiter und läßt 
ſich einen der Gegenſtände bringen. 

Es iſt ein Gewehr! 

„Sie jehen, beſte Ware Die Duvchſchlagskraft ift ſtark. 
durch acht Mann. Auch Stahlhelme bie⸗ 
ten keinen Schutz. Außerdem genaueſte Präziſion bis auf 
zweitauſendfünfhundert Schritt. — Beſte Ware.“ 
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„Der Arwald ruft“ 
Unter dieſem Leitwort iſt in Berlin eine Kolonial- und Kunſtausſtellung der deutſchen Afrika⸗Maler und Bildhauer er: 


öffnet worden, die aleichzeitta der Propaganda für 


die früheren deutſchen Kolonien dienen ſoll. 


Der fremde Herr muſtert aufmerkſam das Gewehr. 
Dann gibt er es wieder zurück. Er nickt. 

„Sie werden ſiegen“, lächelt dienernd der Herr Direktor. 
„Sie müſſen damit ſiegen!“ 

Auch der fremde Herr lächelt. Etwas verbindlich. Dann 
nickt er nochmals. 

„Ich werde berichten. Sie können jetzt ſchon mit einem 
neuen Auftrag rechnen. Auf vierhunderttauſend Stück zu⸗ 
mindeſt. Sie können ſich ruhig einlagern mit Material. 
Wir brauchen. Wir brauchen viel 

Der fremde Herr flitſcht im Auto davon. Alle ſehen 
ihm nach: die Beamten ſind zu den Fenſtern getreten, die 
Arbeiter ſtehen in den Toren der Werkſtätten. Sie blicken 
dieſem fremden Herrn wie einem entſchwindenden Gott nach. 
Augenblickslang ſtockt der Atem. - 

Da tritt der Direktor in die Kanzlei. 
Buchhalter: 

„Ein neuer Auftrag auf vierhunderttauſend. Dann 
kommen noch andre nach. Wir find alſo geſichert und 
heraußen. Gott ſei Dank!“ - 

And der Direktor geht in ſein Zimmer, ſetzt ſich in einen 

uteuil, zündet ſich ſchmunzelnd eine dicke Zigarre an und 
Jufriedenheit durchglüht ſein Geſicht. 

Wie ein Lauffeuer verbreitet ſich die neue Nahricht 
in der Fabrik. Ein Jubel ſteigt auf, denn man weiß die 
Sorge gebannt. 

Der Magazineur zählt jedes einzelne Stück. das verpackt 
und abtransportiert wird. Lieben oel. Und als die Autos 
hochbeladen die Fabrik verlaſſen, ſieht er den Gewehren nach, 
wie ein Vater ſeinen Kindern nachſieht. Und der Direktor 
ſteht ebenfalls beim Fenſter und die Arbeiter ſtehen in den 
Toren der Werkhallen. 

Fern, in einem andern Erdteil, werden Gewehre auf 
Mlenſchen gerichtet. Sie zerreißen Leben, Glück, Arbeit. Sie 
reißen unheilbare klaffende Wunden. 

Wie fonderbar iſt doch dieſe Welt! Und wie ſonderbar 
find doch dieſe Menſchen auf dieſer Wett! 

Hier — hier ſchaſjen dieſelben Gewehre Brot, bannen 
die Sorge, bauen die Exiſtenz auf. 

Dort — dort bringen dieſe Gewehre Elend, Tod, Ver⸗ 
derben. Unſagbares unermeßliches Leid. 

Wie ſonderbar .. noch. 

. . . Wie traurig iſt es noch um dieſe Menſchen beſtellt. 

Klaus Klaußen. 


Er ſagt zum 


Die Todeshöhle von Sofia 


Bei Bauarbeiten entdeckten Arbe ter in 
große Höhle, deren Eingang verfallen war. Die Unter- 
ſuchungen führten zu einem ſchrecklichen Fund Pian fand 
23 menſchlriche Skelette, ferner zaglrei he Schriften. Aten 
uſw. Offenbar tagte in dieſer Höhle vor einigen Jahren 
eine der vielen geheimen bulgariſchen Verbände, die 97° 
Licht der Oeffentlichkeit ſcheuen mußten. Aus irgend einen 
Grunde iſt der Eingang, der ſich in einem ſeit viren Jabre! 
unbenutzten Gebäude beſand. eingeſtürzt, kein Penis 
wußte non den unten Eingeſchloſſenen die ſäntlüh einen 
ſchrecklichen Tod fanden. Man fand übrigens auch einin® 
Revolver und es iſt anzunehmen, daß einige ihrem Leben 
vorzeitig durch Selbſtmord ein Ende gemacht ßaben. Andere 
haben ſich bis in die äußerſten Ecken der Höhle verkrochen 
und find dort verhungert. Offenbar haben auch Kar 
zwiſchen einzelnen der Eingeſchloſſenen ſtattgefund 
meiſten der Akten find verbrannt, jo daß nicht einrꝛaudsfte 
erſichtlich iſt, welchem Geheimbund die Toten angehört 
haben. Man hält es übrigens auch für möglich. das MT 
Einſturz des Höhleneingangs Perbrecherwerk iſt und mi. be. 
Kampf der Bünde gegeneinader zuſammenhängt. 


So ia eine 


Taurahülte u. Umgebung 


g: Ummeldungen in die Minderheitsſchulen find voran» 
nehmen. Der Magiſtrat Siemianecwitz gibt durck Aushang be: 
kannt, daß die Aeberweifung von Schülern aus den polniſchen 
Schulen in die Minderheitsſchulen für das Schuljahr 1933 34 in 
der Kanzlei (Konferenzzimmer) der Minderheitsſchule „Jagielly“, 
3 der ul, Szkolna, am 4. und 5. Mai, vormittags von 8-10 
„ihr beantragt werden kann. Selhſtverſtändlich können auch 
Volksſchüler ſür die Minderheits⸗, Mittel: und höheren Schulen 
umgemeldet werden. Die Ummeldung darf nur durch den Er: 
nehungsberechtigten beantragt werden Der obengenannte 
Termin für die Beantragung der Ueberweiſungen nach einer 
Meinderheitsſchule iſt endgültig Formulare für die Ueberweſſun⸗ 
ben find in der Zeit vom 19 April bis 2. Mai (außer Sonn— 
und Feiertagen) im Büro der Schulabteilung im Magiſtrats⸗ 
!ebaude in der Zeit von 11 bis 13 Uhr zu haben. Diejenigen 
Erziehungsberechtigten. welche ihre Kinder aus einer folniſchen 
Schule nach einer Minderheitsſchule, oder von der Minderheits- 
Veltsihule nach einer Minderheits-Mittel⸗ oder höheren Schule 
ummelden wollen haben ſich rechtzeitig Antraasfarmulare heim 
hieſtgen Magiſtrat zu beſorgen und dürfen den Termin nicht ver: 
fäumen. da nachträgliche Ummeldungen nicht berückſichtigt werden. 


Apotheken dienſt. Am Sonntag, den 23 Ayrkl. verſiest den 
Tages⸗ und Nachdienſt die Stadtapothete auf der Beuthener 
Straße. Nachrdienſt in nächſter Woche ht die VBarbaraapothele 


Ausgabe von Kohlenbons an Arbeitsloſe. In den letzten 
Tagen wurden im Magiſtratsgebäude en dieienigen Arbeits- 
loſen, welche e:it einmal ein Quantum von 5 Zentnern Kohlen 
erhielten. Bons auf weitere 5 Zentner ohlen ausgegeben 0 
daß jetzt alle Arbeitsivien gleichmäßig mit Kohlen beteilt find. 

Prüfung beſtanden. Die Geſellenprüfung im Gärtnergewerbe 
beitanden nachſtehende Lehrlinge: Konrad Gawel, Matthäus 
Röſfner Erich Ludtke und Alfons Wydra, alle aus Siemianowitz 


>29: Gefährlicher Dummerjungenſtreich. Auf der Schlacken⸗ 
halde hinter den Richterſchachten wurde am Dienstag ein Dum⸗ 
merjungenſtreich verübt, der leicht üble Folgen hätte haben kön⸗ 
nen. Einige junge Burſchen, die cuf der Halde Kohle klaub⸗ 
ten, füllten eine alte Staufferbüchſe mit Pulver, ſteckten eine 
Zündkapiel hinein und brachten eine Zündechnur an derſelben 
an. Dann zündeteten fie die Zündſchnur an und ſchleuderten 
dieſen Sprengkörper fort. Dieſet fiel einen Abhang hinunter 
und zwiſchen einige an dieſer Stelle beſchaftigte Arbeiter, wo 
er explodierte. Gläcklicherweiſe wurde jedoch niemand verletzt. 
Die Polizei het die Ermittelungen nach den Tätern, die fofort 
geflücktet waren, eingeleitet. 

Von jungen Burſchen verprügelt. Die Wirtſchafterin 9, 
welche bei einem Studienrat in Stellung iſt, wurde am Abend 
des zweiten Oſterfeiertages gegen 11 Uhr abends von einigen 
jungen Burſchen angefallen und geſchlagen, trotzdem ſie ruhig 
und allein des Weges ging. Sie konnte leider keinen der frechen 
Vurſchen erlennen. Auch ſch int es ſich hier nicht um eine Tat 
auf Grund der erregten politiſchen Stimmung zu handeln, ſon⸗ 
dern um einen Racheakt perſönlicher Natur, 

29: . Zwei Zentner Eiſenplatten geſtohlen. In der Nackt 
zun geitrigen Donnerstag wurden von der Halde der Laura⸗ 
hütte an der Kopalniana in Siemionowitz zwei Eiſenplatten im 
Gewicht von zwei Zentnern geſtohlen. Die Spuren führten nach 
einem Stall auf der ul. Matejfi, wo die Platten gefunden wur⸗ 
den. Die Täter, drei Arbeitsloe aus Siemianowitz wurden 
feſtgenommen 

Von der Kreuzlirche. Infolge der Erſtkommunion der pol- 
niſchen Kinder wird das deutſche Hochamt in der Kreuzkirche om 
kommenden Sonntag erſt um 10.15 Uhr abgehalten. m. 
gag Goldener Ring geſunden. Auf dem hieſigen Fundbüro 
iſt ein geldener Ring als ge'unden abgegeben worden, der im 
Zimmer 9 des Magiſtrats abgeholt werden kann. 

5 Verloren. Auf dem Wege von der ul. Wandy bis zum Bahn: 
hof verlor ein Schulmädchen die Aktentaſche mit Inhalt Der 
ehrliche Finder wird gebeten, dieſe in unſerer Geſchäftsſtelle 
abgeben zu wollen. m. 

Aus den Vereinen. Im Gemeindehausſaal hält am morgigen 
Sonntag der evangeliſche Männerverein die fällige Monats⸗ 
verrammlung ab, bei welcher ein Vortrag über Rußland gehal- 
ten wird. Auch die Damen ſind hierzu freundlichſt eingeladen. 
= Die für Sonntag angetündigte Generalverſammlung der 
Freiwilligen Feuerwehr iſt auf den 11. Mai im Feuerwehrdepot 
verlegt worden. — Am Sonntag, 23 April, hält der Ahſtinenz⸗ 
verein an der St. Antoniuskirche, nachmittags 4 Uhr, im Ver: 
einshaus eine Mitgliederneriammlung ab. — Eine außerordent⸗ 
liche Mitaltederneriammlung der Sterbekaſſe der Laurahütte⸗ 
pruhe, findet am morgigen Sonntag. den 23. April, um 14 Uhr, 
im Saal „Zwei Linden“ ſtatt. m. 


Hſterferien des Magiſtrats. Inſolge der Feiertage wurde in 

dieſer Woche keine Magiſtrarsſitzung abgehalten und die nächſt⸗ 
Magiſtratsſitzung findet wieder am nächſten Montag ſtatt. Des⸗ 
gleichen ift wiederum eine Stedtverordnetenſitzung fällig. da die 
letzte Sitzung im Monet Februar ſtattfand. Ueber den Termin 
der Sitzung fit allerdings noch nichts bekannt. 

Ein vereidigter Rücherrepiſor für die Sterdekaſſe der Laura⸗ 
hüttegrube. Der Kampt um die Sterbekaſſe der Laurahütte⸗ 
grube (Fictnusſchacht) hat jo ſcharfe Formen angenommen, ſo 
daß die Prüfungskommiſſien zur Prüfung der Kaſſenverhältniſſe 
einen vereidigten Bicherreviſor beauftragen wird. 

Baingow. (Wahl des Gemeindevorſtehers.) Am 
kommenden Sonntag findet in Baingow eine Gemeindevertreter⸗ 
ſizung ſtatt. bei welcher die Neuwahl des dortigen Gemeindevor⸗ 
ſtehers vorgenommen wird. Der Kampf der dortigen Rurteien 
bewegt ſich zwiſchen den Vorichlägen für den hörten Buballa 
und dem derzeitigen Gemeindeſekretär. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siemianomſtz. 
Sonntag, den 23. April 1933: 
6 Uhr: Für verſt. Albert Famula, Marie Lazik u. Verw. 
7.15 Uhr: Für ein Jahrkind Johann Jonczyk. 
8.15 Uhr: Erſtkommunionfeier der polniſchen Kinder. 


10.15 Uhr: Von der deutſchen Kongregafien auf die Inten— 
tion des Herrn Präſes. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Lnurahülte. 
Sonntag, den 23. April 1933: 

6 Uhr: Auf eine beſtimmte Intention. 

7.30 Uhr: Für verſt. Max und Thomas Keßler, Verſtorbene 
aus der Familie Bronner und Aral, 
1 8.30 Uhr: Zum bl Herzen Jeſu auf eine beſtimmte Inten⸗ 
on von Familie Odoj. 

10.15 Uhr: Für die Parochianen. 
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Die Wojewodſchaft will 34 Millionen leihen 


Der Schleſiſche Seim behandelt Anträge des Wojewodſchaftsrates — Herabsetzung 
der Gebühren vom Gewicht der Fahrzeuge und Neueinführung einer Triebſtoffſteuer 


Mittnd nachm. erledigte der Schleſiſche Seim in einer er⸗ 
freulich unpolitiſchen Sitzung eine aus neun Punkten beſtehende 
Tagesordnung in etwa zwei Stunden. Wenn die Herren von der 
Chadecja und der Sanacja nicht der Meinung wären, daß ihre 
De monſtrationsanträge in der Arbeitsloſenfrage noch immer wirken, 
dann hätten die Abgeordneten und das jpärfich auf den Tribünen 
verſammelte Publikum noch fruher den Sitzungs ſaal verlaſſen 
können. Das Publikum langweilte ſich ſchrecklich, die Väter der 
Wolewodſchaft aber gaben dem Lande zwei Stunden lang neue 
Geſetze. ＋ 

Zunächſt wurden ſchnell drei Anträge betr. die Novelli ⸗ 
fierung des Geſetzes über den Wegebaufonds be ⸗ 
handelt. Der wichtigſte Punkt in einem Dringlichkeitsantrag des 
Schleſiſchen Wojewodſchaftsrates iſt die 

Neuregelung der Wegebauftener. 

Demzufolge ſoll die feſte Steuer, die nach dem Gewicht der ein⸗ 
zelnen Fahrzeuge bemeſſen wird, weſentlich herabgeſetzt werden. 
Dafür wird der Verbrauch von Triebſtoffen beſtenert. Die Autobus 
unternehmer werden eine Steuer nicht mehr vom Billettverkauf, 
ſondern entſprechend der Anzahl der Sitze zu entrichten haben. Auf 
dieſe Weiſe ſollen genau jomel Gelder einkommen, wie durch die 
bisherige Gebarung der Wegepauſteuer, nämlich einſchließlich der 
Dotation des Schleſiſchen Schatzes 3 355 000 Zloty. Die neue Ge- 
bühr ſoll in Hoße von 12 Groſchen pro Kilogramm verbrauchten 
Triopſtoffes engezogen werden. Ein Antrag des Wojewodſchafts⸗ 
rates betr. das Einnahmen-Präliminar des Schleſiſchen Wege fonds⸗ 
Budgets entſprechend der Novelliſierung und ein Antrag des 
gleichen Gremiums über Ordnungsvorſchriften für den 
Verkehr auf den öffentlichen Wegen ſind ebenſo wie der erſte Punkt 
dem Budget-Ausſchuß überwieſen worden. 

Annahme in zweiter und dritter Leſung fand das Geſetz über 
dre Weidegenoſſenſchaften der Gorallen in den 
ſchleſiſchen Bergen gegen die Stimmen der Sozialiſten. 

Ein Antrag des Korfantyblocks über die Einführung des „Ver⸗ 
dienſtkreuzes für Tüchtigkeit“ auch für die Roirzer der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien wurde angenommen. 

Mit dem Teſchener Sch'oſien beſchäftigten ſich auch noch zwei 


Sportneuigkeiten 


Fußball: 
BBSV. Bielitz — 07 Laurahütte. 

Den erſten Start in der zweiten Spielſerie in den dies jähri⸗ 
gen Fußballmeiſterſchaften unternimmt der hieſige K. S. 07 in 
Bielitz gegen den dortigen Bielitz⸗Bialaer Sportverein. Der 
K. S 07 wird auf der Hut ſein müſſen, wenn er nicht die Punkte 
an den Bieliger Verein abgeben will. Abfahrt der Laurahütter 
um 10.30 Uhr ab Marktplatz Laurahütte. 

Slonſt Laurahütte — K. S. 22 Eichenau. 

Spieldeginn 430 Uhr. Vorher ſpielen die unteren Mann⸗ 
ſchaf ten. 

Diana Kattowitz — Iskra Laurahütte. 

Zum fälligen Verbandsſpiel pilgert am morgigen Sonntag 
dei hieſige K. S. Iskra nach Kattowitz. wo er dort dem K. S. 
Diana gegenübertritt. Beginn des erſtklaſſigen Spiels um 4.30 
Uhr nachm. Vorher ſpielt die Reſerve und die Jugendmannſchaft. 


weitere Punkte der Tagesordnung Geſetzeskraft durch Annahnie 
in zweiter und dritter Leſung erlangte ein Antrag des Wojewod. 
ſchaftsrates betr. die Einführung der Vorſchriften über Fragen der 
ktnappſchaftlichen Verſicherung aus der Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 22. März 1028 im ehemals Do ſterreichi 
ſchen Teil der Wojewodſchaft. Der Budgetiommiſſion überwieſen 
wurde ein Antrag des Wolewodſchaftsrates über ben Verkauf von 
Grundbeſitz des Schleſiſchen Schases in Skotſchau. 

Um den Lorbeer in der Fürſorglichkeit für die Arbeitsloſen gab 
es ſodann ein Wortgefecht zwiſchen der Sanacja und der Chadecſa. 
Abg. Soſinski (Christl. Dem.), der über einen Antrag des Ro⸗ 
gierungsblocks auf Verſorgung von Arbeitsloſen und armen Kindern 
mit Schuhen referierte, nahm das Verdienſt, dieſe Frage ange; 
ſchnitten zu haben, für ſeinen Klub in Anſpruch. Im übrigen 
fei der Antrag der Sanaeja überftüſſig. da der Wojewode 
bereits auf Grund eines Beſchluſſes des Arbeitsloſengilfs⸗ 
fomitees 100 000 Zloty zum Ankauf von 7800 Kilogramm Sohlen 
leder und 6000 Paar Kinderſchuhen bereitgeſtellt habe. Es 
gab natürlich längere Gegenreden, auf die einzugehen ſich 
nicht verlohnt. Der Abg. Machej (P. P. S.) ſtellte dem geringen 
Poſten, der für die Verſorgung der Arbeitsloſen mit gleidungs⸗ 
ſtücken im Budget veranſchlegt iſt, die Summe von 1300 000 Zloty 
gegenüber, der für die Subventionjerung von Vereinen und 
Verbänden vorgeſehen ſind. \ 

Zum Schluß wurde ein Dringlichkeitsanicag der 
Wojewodſchaft eingebracht, der die Ermächtigung fordert, aus 
dem am 16. Marz 1933 gebildeten Arbeitsfonds eine Anleihe 
zur Arbeitsbeſchaffung in Schleſien aufzunehmen. 
Die Wojewodſchaft will mit dieſen Mitteln die Beſchäftigung von 
insgeſamt 56 000 Arbeitsloſen ermöglichen. Es iſt die Durchführung 
von Arbeiten in zwer Serien geplant. In der erſten Serie ſollen 
5 300 000 Zloty für die Beſchäftigung von etwa 18 000 Ar b eitern 
und in der zweiten Serie 28 700 000 Zloty für die Beſchäftigung 
von etwa 38000 Arbeitern bereitgeſtellt werden. Dieſer 
Antrag iſt der Budgetkommiſſion überwieſen worden. 

Darauf ſchloß Marſchall Wolny die 32. Sitzung des Schleſiſchen 
Sejm. l. w. 


aus Siemianowitz 


Soden. 
Hockeyklub »Oberſchleſien“ Beuthen — Hockeyklub Laurahütte. 
Das Spiel ſteigt auf dem Promenaden⸗Sportplatz und bes 
ginnt um 3 Uhr nachmittags. 
Handball. 
„Freie Turner“ Kattowitz A. T. V. Laurahütte. 


tag ein Freundſchaftsſpiel zwiſchen den obengenannten Hund⸗ 
ballmannſchaften. Die erſten Mannſchaften ſpielen um 4 Uhr, 
und die zweiten Mannſchaften um 3 Uhr nachmittag. 


Evangeliſcher Jugendbund — „Freie Turner“ Königshütte. 
Spielbeginn 3 Uhr auf dem 07⸗Platz. 


Amateurboxklub Laurahütte. 
Die am Freitag ausgefallene Vorſtandsſitzung findet ber 
ſtimmt am Moutag, den 24. April d. J., abends 7 Uhr, im Se⸗ 
kretariat ſtatt. 


Ob arm oder reich 


alles lieſt dꝛe 
0 Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung 
Montag, den 24. April 1933: 
6 Uhr: Für das Brautpaar Bregulla-Duda. 


Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle und Austräger 
6.30 Uhr: Jahresmeſſe mit Kondukt für verſt. Amalie und 


Johannes Smykal. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag (Quaſimodogeniti), den 23. April 1933: 
Kollekte für Bedürfniſfe der eigenen Gemeinde. 
9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
16 Uhr: Monatsverſammlung des Männervereins 
Frauen. — Vortrag über Rußland. 
Montag, den 24. April 1933: 


Spielnachmittag des Jugendbundes. 
19.30 Ahr: Vortrag im Jugendbund. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Das neue Angeſtelltenverſicherungsgeſetz 


Am 19. d. Mts. wurde das neue Geſetz über die Ange⸗ 
ſtelltenverſicherung im „Dziennik Uſtaw“ veröffentlicht und 
iſt am Tage der Veröffentlichung in Kraft getreten. Das 
neue Geſetz beſagt u. . daß die Arbeitsloſenunterſtützung 
an einen Angeſtellten für jene Zeit nicht gezahlt wird, für 
welche der Angeſtellte vom Arbeitgeber eine Abfertigung 
ausgezahlt erhalten hat. Weiter wird die Arbeitslojens 
unterſtützung an alle Angeſtellten nicht gezahlt, die ſich im 
Lazarett oder ſonſt einer Heilanſtalt befinden und infolge 
Erkrankung arbeitsunfähig geworden find, Militärdienſt, 
vorübergehende Beſchaftigung, Geſängnisſtrafe, falls dieſe 
3 Monate dauern jollte, haben zur Folge, daß die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung einſtweilen ruht. Dauern dieſe Hinder⸗ 
niſſe länger als 24 Monate, dann iſt die Arbeitsiojenunter: 
ſtützung hinfällig und der Verſicherte verliert ſein Anſpruchs⸗ 
recht darauf. Das ſind die weſentlichſten Veränderungen, 
die das neue Angeſtelltenverſicherungsgeſetz mit ſich bringt, 
wenn wir von den weiteren Einſchränkungen, die ſich auf 
die Höhe der Verſicherung and die Friſt, in welcher ſie ge⸗ 
zahlt wird. abſehen. 


mit 


Ein Uederfall auf einen Roblenzug 
in Radzionkau 


Geitern um 6,30 Uhr früh wurde ein fahrender Kohlen⸗ 
zug von einer Männergruppe überfallen Mehrere Männer 
beſtiegen die Kohlenwagen und warfen Kohle ab. Ein, den 
Zug begleitender Eisenbahner, wollte gegen die ihm unbe⸗ 
kannten Männer vorgehen, erhielt aber einen Steinwurf in 
die Bruſt. Eine Polizeiſtreife hat ſchließlich mit Hilfe der 
Eiſenbahner die Kohlendiebe vertrieben. 


Auf dem Naprzodplatz in Zalenze ſteigt am morgigen Sonn- 


Deutſches Kind zur deulſchen Schule! 


du Schule 


Schulanfänger werden in dieſem Jahre nicht z 
inder erſt 


angemeldet, weil nach dem neuen Schulgeſetz die 
mit 7 Jahren ſchulpflichtig werden. h 8 8 

Es können jedoch Kinder aus der polniſchen Schule in 
die Minderheitsſchule umgemeldet werben. 

Dieſe Ummeldung muß am 4. oder 5. Mai 
Kommiſſion erfolgen. 

Ort und Stunde der Ummeldung ſind aus eine: Be⸗ 
kanntmachung zu erſehen, die vom 20. April bis 5. Mai an 
der Amtstafel in der Gemeinde und in der Minderheirs⸗ 
ſchule aushängt. 

Für die Ummeldung ſind Formulare vorgeſchrieben, die 
vom 19. April bis 2. Mal beim Gemeindeamt am Wohnſitz 
des Kindes zu beſtimmten Stunden unentgeltlich ausgegeben 
werden. 

Das Formular iſt gewiſſenhaft auszufüllen. Rat und 
Hilfe hierbei erteilen die deutſchen Mitglieder der Schul⸗ 
kommiſſion, die Leiter der Privatſchulen und die Geſchäfts⸗ 
ſtellen des Deutſchen Volksbundes. 

Das Formular iſt vom Erziehungsberechtigten eigen⸗ 
händig zu unterſchreiben und bei der Kommiſſion am 4. oder 
5. Mai abzugeben. Spätere Ummeldungen haben keine 
Gültigkeit. 

Erziehungsberechtigt iſt: 

a) der eheliche Vater, 

b) die verwitwete Mutter. 
c) der Vormund, 

d) die uneheliche Mutter. 

Ummeldungen von Kindern aus einer öffentlichen Min⸗ 
derheitsſchule in eine private Minderheitsſchule oder umge⸗ 
kehrt fellen nicht unter die obigen Vorschriften. Für dieſe 
genügt ein formloſer Antrag beim Schulleiter und Kreis⸗ 
ſchulinſpektor. 


vor einer 


Anmeldungen für die Privatgymuafien 
des Deutihen Schulvereins 


Die Schleſiſche Wojewodſchaft hat unter dem 13. 4. 1933 
eine Verfügung. betr. Organiſation der Gymnafien, erlaſſen, 
die auch für die Privatgymnaſten des Deutſchen Schulvereins 
eine grundlegende Aenderung vorſieht. Danach werden für 
das nächſte Schuljahr Schüler in die bisherige Klaſſe 1 (nach 
dem früheren Ertamgebrauh Sexta) nicht mehr aufgenom⸗ 
men. Dieſe Schuler verbleiben daher weiter in der Volks⸗ 
ſchule, die fie gegenwärtig beſuchen. 

Die Anmeldetermine für die Klaſſen 2 bis 7 für alle 
Brivatgumnaficn des Deutſchen Schul vereins ſind der 22., 
23. und 24. Mai von 11—13 Uhr in den Amtszimmern der 
Direktoren der entſprechenden Gumnaſien. Zur Anmeldung 
find mitzubringen: Geburtsſchein (Stammbuch), Impfſchein 
(Wiederimpfſchein) und letztes Schulzeugnis. 

ge Aufnahmeprüfungen finden am 16. und 17. Juni 
ſtatt. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Das Arveitszeügeſetz veröffentlicht 

Am 19. d. Mis. wurde im „Dziennik Uſtaw“ auch das 
neue Arbeitszeitgeſetz veröffentlicht. Dieſes Geſetz bringt 
eine weſentliche Verſchlechterung des bisherigen Zuſtandes. 
Das neue Arbeitszeitgeſetz regelt die Arbeitszeit in der Indu⸗ 
Itrie, im Bergbau, im Handel und im Transpertweien Es 
beſtimmt, daß die Arbeitszeit, ohne Ein rechnung der Pauſen, 
5 Stunden pro Tag beträgt und nicht länger als 48 Stunden 
in der Woche betragen darf. Bis jetzt betrug die Arbeits⸗ 
zeit 8 Stunden pro Tag, durfte aber 46 Stunden in der 
Woche nicht überjteigen. Ausnahmen waren völlig ausge: 
ſchloſſen. jetzt ſind nach dem neuen Geſetz Ausnahmen zu⸗ 
läſſig. Das Arbeitsminiſterium kann im Verordnungswege 
in manchen Induſtriezweigen die Arbeitszeit verlängern, 
beſonders wenn es ſich um die Saiſoninduſtrie handelt. In 
den Spitälern kann die Arbeitszeit bis zu 10 Stunden pro 
Tag verlängert werden. Die Ueberſtunden werden mit einem 
Zuſchlag von 25 Prozent (bis jetzt 50 Prozent), die Sonn⸗ 
und Feiertagsarbeit mit 50 Prozent (bis jetzt 100 Prazent) 
er Das Geſetz tritt aber erſt am 1. Januar 1934 in 

raft. 


zw utinomik und Umgebung 

Gefährlicher Spitzbube bedroht Belaſtungszeugen. 

Am Freitag hatte ſich vor dem Kattowitzer Landgericht der 
Schuhmacher Joef Skrypczok aus Siemianowitz wegen ſchwerem 
Einbruch, Ueberredung zum Diebſrahl und An dauf von Diebes⸗ 
gut zu verantworten. Der Angeklagte trug ein überaus dreiſtes 
Weſen zur Schau und leugnete grundſätzlich jede Schuld ab, ob⸗ 
gleich ihm alles nachgewieſen werden konnte. Er verlegie ſich 
darauf, die Belaſtungszeugen in Mißkredit zu bringen, indem 
er ihnen Dinge andichtete, ohne hierfür auch nur die gering⸗ 
ſten Beweiſe zu haben. Dem Skrypczok wurde der Einbruch, 
zum Schaden der Lehrerin Krauſa, nachgewieſen. Dort ſtahl er 
eine goldene Uhr. ſowie blernere Schmuckſtucke und ſonſtige Wert⸗ 
gegenſtände füt mehr als Tauſend Zloty. Zwei noch jugendliche 
Burſchen, die gleichfalls angeklagt waren, überredete er zu einem 
Diebſtahl bei einem gewiſſen Holewa. Die Mitangeklagten be⸗ 
geſtohlenen Sachen abtaufte. Trotz der Ermahnung des Rich⸗ 
ters, ſich zur Schuld zu bekennen, um ein milderes Urteil zu er⸗ 
wirken, erblärte Skrypczot nach, wie vor, völlig unſchuldig zu 
ſein. Er beſchimpfte einen Kriminalbeamten und behauptere, 
daß dieſer betrunken ſei und der Schnaps cus ihm rede. Es fan⸗ 
den ſich Zeugen, die vor Gericht angaben, daß Skrypczok ihnen 
ve richiedene Gegenſtände vorgezeigt hatte, die von den Beſtohle⸗ 
nen nach eingehender Beſchreibung als ihr Eigentum wieder⸗ 
erkannt wurden. Mit welcher Ruhe und Dreiſtigkeit Skrypczok 
ſeinem Einbrecherhandwerk nachgeht, Demon zeugt u. a. die Tats 
ſache, daß er ſich in der Wohnung der beſtohlenen Lehrerin ſehr 
behaglich machte und die Zeit dazu fand, um einen vorgefundenen 
E-hinten mit aller Behaglichkeit am Tatort zu verzehren Das 
Gericht verurteilte den Skrypezok, der der Polizei ſchon viel zu 
ſchaffen machte, zu insgeſamt 30 Monaten, Jezw. 2% Jahren Ge⸗ 
fangnis, bei ſofortiger Verhaftung, da S. keinen ſtandigen Wohn⸗ 
ig aufwelſen fern und zudem Zeugen im Gerichtskorridor be⸗ 
drohte Die beiden fugendlichen Mitangeklagten, die ebenfalls 
ſchon mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtraft waren, erhielten 
je ſechs Monate Gefängnis. 


Wenn man faiſch ſchwört. Ein Meineidsprozeß gelangte aun 
Freitog vor dem Landgericht Kattowitz gegen Elisabeth Poſer 
und Anna Gajda aus Eichenau zum Austrag. Dieſe beiden 
Frauen wurden vor dem Burggericht Myslowitz in der Pri⸗ 
vatblage Nowak kontra Jarxos gehört und erklärten dort, daß 
Jaros den Kläger Nowak nicht beſchimpfte, derweil alle ande⸗ 
ren Zeugen das Gegenteil ausſagten. Bei der gerichtlichen Ver⸗ 
nehmung gaben die Beklagten an, wahrheitsgemaß ausgeſagt zu 
haben. Aber auch diesmal zeigte es ſich, daß die vernommenen 
Zeugen andere Ausſagen gemacht hatten, die in keinem Einklang 
mit den Behauptungen der beiden beklagten Freuen ſtanden 
Das Gericht ſah fahrläſſigen Meineid als vorkiegend an und 
verurteilte die Eliſabeth Poſet und Anna Gajba zu je ſechs Mo⸗ 
neten Gefängnis, ohne Zubilligung einer Bewährungsfriſt. 

Zwei Wohnungseinbrüche. Zur Nachtzeit wurde, mittels 
Naclechlüſſel, in die Wohnung der Alexandra Dlubien auf der 
ul Slowackiego 8 in Kattowitz ein Einbruch verübt. Die Ta⸗ 
ter ſtahlen dort u. a einen Herrenmantel mit ſchwarzem Pelz, 
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INDUSTRIE BUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
GEWERBE PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLATTER 
HANDEL WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, x TEN, KUVERTS 
VEREINE ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISI ISTEN 
> ur ; PRIVATE FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN usw. 
muß der Kleingärtner zeln Grundstück, soll Gedeſhen und = IN 
Blasen Abt Aar und dag ar POLNISCH MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 
Gestaltung und varteilhaftestan Bepflanzung von Kleingärten DEUTSCH 
verschledanster Größe erteilt Ernme ° 
dee Garen, In e N KATOWICE 
UL, KOSCIUSZKI 29 


| 29 Kleingärten | 


von 200 bis 1250 qm 


In allgemainveratändlicher Form und knappster Fassung er- | > 
läutert er alles Wissanswerta Über Bodenbearbeitung, Obst- 8 
bau, Obsttorten. Gemüsebau und Blumenzucht. ladem der 


dargentallten Gartenpläna kt elne Aufstellung der Anlage- 
kosten beltezeban. Die Schrift st wie dia Bauwelt-Sondarhefte 


J. 28 Sommerlauben und Wohnlauben 
im Preise von 140.— bla 2800. Merk 


heizbare Wahnlauben und Kleinsthäuser 
im Pralsa von 1800.— bis 4500.— Mark 


Kleinhäuser im preise von 5000.- bis 10000.- M 
Zweifamilien-Häuser 


Wir wollen ein kleines Haus bauen! 
Bilder und Pfäna für schlichte Häuser 


Einfamilienhäuser von 10000.- bis 20 000. N 
Wohne schön und richtig! 
: je 21 2% 

Buch- und Papieräundiung, Bytomsku 2 
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Trauerbrieie 


liefert schnel! und sauber 


„VITA“ Naklad drukarski, Katowice 


IV. 26 
V. 25 
VI. 


VII. 
VII. 
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IDRUCKSAC 


RETTET”, 


Die Weltanschauung 
des modernen Menschen 


Ein neues Buch des berühmten Volksschriftstellers. 


Wer nicht aus hundert Einzelbüchern sein Wissen holen 
kann, der vertraue sich diesem neuen Buch von Bruno 
H. Bürgel an, das ihm einen großen schwungvollen Uber- 
blick über das Entstehen des Kosmos und der Mensch- 
heit, über das Werden der Erde, die ungelösten Rätsel 
unseres Daseins und unseres eigenen Denkapparates gibt. 


Das Buch kostet kartoniert 21 6.60 


buch- 
nd ebe 8 ede 8888278885885857892895858 


Ummeldung von Schulkindern aus der polniſchen Schule 
in die deutſche Minderheitsſchule nur am 4. und 3. Mail 


nmahere Aus kunft erteilen die Aushänge an der Gemeindetafel und in der Minderheitsſchule, die Leiter ruETEEER 


der deutſchen Privatſchulen, die Schulkommiſſionen 


im Geſamtwerte von 450 Zloty. — Aus der Wohnung der Bro 
nislawa Felksmann auf der ulica Teatralna 14 in Kattowitz 
entwendete das Dienſtmädchen Helene Submanowski 2 Paar 
Schuhe, 2 Paar Damenſtrümpfe uſw. Der Schaden beträgt 250 
Zloty. 8 

Zawodze. [Gewalttätige Burſchen.) Auf der ul. 
Rownolegla in Zawodzie wurde der Max Stachura aus Welno⸗ 
wiec von nicht näher bekannten Tätern angepöbelt und ohne 
jeden Grund mit einem harten Gegenſtand zweimal auf den 
Kopf geſchlagen. Nach dieſer Mißhandlung flüchteten die Bur⸗ 
ſchen. Der Verletzte begab ſich nach dem ſtädtiſchen Spital und 
ließ ih dort einen Notverband anlegen. 


Königshütte und Umgebung 

Blutiger Zwiſchenfall. In der Nacht zum Donnerstag fand 
eine Polizeiſtreife an der ul. Mielenckiego den Joſef Domogala, 
von der ul, Damrota 9, ſchwer mißhandelt auf der Straße lie⸗ 
gend. Nachdem ſeine Aufnahme in das ſtädtiſche Krankenhaus 
veranlaßt wurde, hat die Polizei eine Unterſuchung in dieſer 
Angelegenheit eingeleitet. Es wurde feſtgeſtellt, daß D. im 
betruntenen Zuſtande verſucht hat, in die Wohnung einer ger 
willen Coll, an der ul, Mielenckiego 19 einzudringen. Daſelbſt 
befand ſich ein gewiſſer Theodor Chmiel, mit dem es zu einem 
Streit kam und D. von ihm jo zugerichtet wurde. 

Schwerer Ungiücksfall. Der mit dem Rangieren von Wag⸗ 
gons beſchäftigte Wilhelm Gacek ſtürzte in der Königshütte von 
der Plattform eines Waggons und geriet unter dieſe. Mit 
mehreren Rippenbrüchen, Kopf- und anderen Verletzungen wurde 
er im bewußtloſen Zuſtande in das Königshütter Knappſchafts⸗ 
lazareit gebracht, wo an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 


Muslowitz und Umgebung. 

Gieſchewald. (Beim Gondeln ertrunken.] Ein ke: 
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf dem Margarethenteich 
in Gieschewald. Dort fiel der 20jährige Siegfried Twardzik aus 
Gieſchewald aus einer Gondel und ertrank an einer tiefen Stelle. 
Der Ertrunkene wurde nach langen Bemühungen geborgen und 
nach der elterlichen Wohnung überführt. 

Janow. (Sjähriger Knabe vom Auto ſchwer 
verletzt.) Auf der Chauſſee bei Suſannaweiche wurde der 
5jährige Erwin Kochanecki aus Janom von einem Auto erfaßt 
und ſchwer verletzt. Das Kind erlitt einen Beinbruch und trug 
zudem eine ſchwere Gehirnerihü'terung davon. Es erfolgte die 
Ueberführung des Knaben in das ſtädtiſche Spital in Kaftowitz. 
Nach den polizeilichen Feſtſtellungen iſt das Unglück durch den 
Jungen ſelbſt herbeigeführt worden, welcher kurz vor dem Heran— 
nahen des Autos trotz Warnungsſignalen noch die Straße über— 
queren wollte. 


Pleß und Umgebung. 5 
Den Neffen durch Herzſchuß getötet. 

Am geſtrigen Donnerstag gelangte vor dem Kattowitzer 
Gericht eine Tolſchlagsaffäre zum Austrag. Angeklagt war 
der Schuhmacher Joſef Brzenk aus Imielin, wegen Tötung 
ſeines Neffen Wilhelm Kokoszka. Die Bluttat ereignete ſich 
am 25 Dezember v. Is. : * 

Brzenk kehrte unerwartet nach Haus zurück und fand 
die Wohnungstür, die er verſchloſſen halte, angelbreit offen. 
In ſeinem Zimmer erblickte er den Neffen, und er nahm 
an, daß ein Diebstahl geplant jei, um jo mehr, als Brzenk 
nach ſeinen Behauptungen ſchon einige Male beſtohlen 
wurde Mit vorgehaltener Schußwaffe forderte Brzenk den 
Neffen auf, an der gleichen Stelle zu verharren, bis die 
Polizei eintrejie. Die jpatere Leibesviſitation ergab aber, 
daß der Neffe ſich nichts angeeignet hatte, ſo daß er auf Ver⸗ 
anlaſſung des Polizeibeamten ungehindert das eigene Wohn⸗ 
zimmer aufſuchen konnte. Kurze Zeit darauf ging plotzlich 
in der Wohnung des Brzenk das elektriſche Licht aus. Er 
glaubte jetzt, daß es ſich um eine neue Schikane des Neffen 
handelte und ſtürmte, mit einem Spazierſtock und der Schuß⸗ 
waffe bewaffnet, wutergrimmt in den Hausflur. Dort 
forderte er, das Licht ſofort wieder einzuſchalten. Zugleich 
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verſetzte er dem Neffen mit dem Spazierſtock einen wuchtigen 
Schlag auf den Kopf. Der Angegriffene ſchleuderte den 
Onkel zu Boden und flüchtete dann, rechtzeitig die Tür 
ſchließend Brzenk zertrümmerte mehrere Fenſterſcheiben der 
Kokoſchkaſchen Wohnung und feuerte einen Schreckſchuß ab. 
Der Neſſe, der plötzlich wieder auftauchte, wurde durch zwei 
Kugeln, die ins Herz und in die Bauchgegend eindrangen, 
auf der Stelle getötet. £ 

Bei dem gerichtlichen Verhör gab der Angeklagte 
Brzenk, der übrigens taub iſt und einen Dolmetſcher hatte, 
an, daß er lediglich in Notwehr gehandelt habe. Er wäre 
von dem körperlich weit überlegenen Neffen geſchlagen und 
gewürgt worden, ſo daß er ſich des Gegners nicht anders 
erwehren konnte. Nach den Angaben eines glaubwürdigen 
Zeugen jedoch ſchoß Brzenk unmittelbar nach Aufpauchen des 
Wilhelm Kokoszka. Demzufolge gingen dieſer Blurtat in 
den wenigen Sekunden keinerlei weirere Tätlichkeiten 
zwiſchen Onkel und Nefſſe voraus. 0 

Das Gericht verurteilte den Angeklagten bei weits 
gehendſter Berückſichtigung mildernder Amſtände zu 2 Jahren 
Gefängnis. Es wurde eine Bewährungsfriſt von 4 Jahren 
ugebilligt. Das Gericht erkennt Notwehr an, jedoch war der 
Angeklagte unter den obwaltenden Umſtänden nicht dazu 


berechtigt, von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. Die 
Schußwaffe wird konfisziert und der Waffenſchein 
entzogen. 

Rundjunf - 


Kattowitz und Parſchau. 

Sonntag, den 23. April. 
10,30: Gotiesdienſt aus Panewnik 12,15: Morgenfeier. In 
der Pauſe Berichte. 14: Religiöſer Vortrag 14,20: Muſik 
14,40: Techniſcher en 15.10: Muſik. 16: Jugend⸗ 
funk. 16,25: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 16,45: —— 
17: Heitere Kammermuſik. 15: Leichte Muſtk und Tanzmuſfik. 


18,30: Heiteres aus Schleſien. 19: Verſchiedenes. 19,10: 
Muſitaliſches Zwiſchenſpiel. 20: Angenehme Stunde. 21: 
Sportnachrichten. 21,10 Konzert. 22: Lieder. 22,30: 
Muſikaltſches Zwiſchenſptel. 23: Tanzmuſik. 

Montag, den 24. April. 
15,30: Wirtſchaftsnachrichten. 15.40: Schallplatten. 16.25: 


16,40: Vortrag. 17: Klaptermuſik. 18: Vor⸗ 
trag für Abiturienten. 18,25: Leichte Muſik. 19: Vortrag. 
19,15: Verſchiedenes 20: Beſprechung des Konzerts aus 
Buda peſt. 20,15: Aus Budapeſt: Oratorium „Chriſtus“. 
21.15: Sport. 23: Tanzmuſik. 

Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 23. April. . 
6.35: Hafenkonzert 8.15: Orgelkonzert. 9,15: Fur dle 
Kamera. 9,25: Die gute Antenne, die gute Lautſtärke und 
der gute Klang. 9,55: Glockengeläut. 10: Evangeliſche 
Morgenfeier 11: Arno Holz zum Gedächtnis. 11,30: Bach⸗ 
Kankaten. 12,05: Mittagskonzert 14: Berichte. 14.10: För 
die Landwirtschaft 14,25: Vogelſchutz im Frühling. 14,40: 


Franzöſiſch. 


15,30: Die Kunſt zu altern. 15.35: Kinderfunk. 16,25: Aus 
Danzig: Konzert. 17. Vorleſung. 18,15: Sport. 19: Stunde 
der Nation — Aufbruch der Jugend 1813. 20: Aus Köln: 
Volkskonzert. Als Einſage: Deutſche Geſchichte. 22; Zeit, 
Wetter, Tagesnachrichten, Sport. 22,30: Unterhaltungs⸗ 


und Tanzmuſik. 
Montag. den 24. April. 5 

11.30: Konzert. 15,40: Das Buch des Tages. 16: Die Bres⸗ 
lauer Stadtbibliothek und der deutſche Oſten. 16,20: Ron» 
zert. 17,30: Rechtsfragen des täglichen Lebeus. 17.55: Stu⸗ 
dentiſches Leben unſerer Tage. 18,15: Der Zeitbienit bes 
richtet. 18.35: Abendmuſik auf Schallplatten. 19: Stunde 
der Nation — Deutſches Schickſal — deutſches Lied. 20. 
Alte und neue Balladen, 20.50: Abendberichte. 21: Muſik 
aus vier Jahrhunderten. 22: Zeit, Wetter. Tagesnachrich⸗ 
ten und Sport. 22,25: Funkbriefkaſten. 22,5: Erſte Schul⸗ 
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Wer tauſcht einen komplett. 4 Lampen 


Stube und Küche Nadio⸗ Apparat 


von der ul. Matefki 11 au, eee 


26tuben und Küche Marktptauen 


7 44 1 80 und 60 Zi, ſowie 

evtl. Küche und Stube auf 
ber al, aut 2 Marktstände 
kowa oder Michalkowska zu 3 und 4 Meter. 


Szarla Jan, Siemiancwice, ul. Datejti 14. 
Jetzt brauchen Sie die neuen 
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Grande Revue de Modes . .zi 5.70 
Revue Parisienne 
Saisun Parisienne 
La Parisienne 
. Star 


3 Hatte mil vielen 
Blidern und ein- und 
vialfarbigen Tateln und 
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Vom Grabſtock zum Motorpflug. 15 Das Gold des Zwerges. 


